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Die gegenwärtige Hundertjahrfeier erinnert andie aJreüſten Attentate, welche e gegen die deut

ſchen ntereſſen und gegen die deutſche National
Ehre verübt worden ſind. Am H. April des Jahres 1795

iertel e nach dem Sturze Robespierres
ſchloß die preußiſche h Kaiſer und Reich im Stich

uend, den Baſeler Frieden, durch welchen ſie das linke
Rheinufer an Frankreich auslieferte und ſich, mit

fe Frankreichs, auf Koſten anderer deutſcher Staaten, in
eutſchland ſchadlos hielt.
Offiziell wurde dieſer Friede „ſicher, vorteilhaft und ehren-

voll“ genannt. Die „Ehre“ beſtand in der Zertrümmerung
des Deutſchen Reiches und der Praeaebung deutſchen Landes
an den „Erbfeind“. Und wie „ſicher“ und „vorteilhaft“ der

e war, das Zeigte ſich elf Jahre ſpäter.
Vor jetzt 100 Jahren, im Jahre 1797, trat der Raſtatter

e zuſammen, der auf den Baſeler Frieden das Siegel
drückte, und der deutſchen Treue“ durch die Ermordung
der franzöſiſchen Geſandten ein ebenſo glorreiches
Denkmal ſetzte, wie dem deutſchen Patriotismus unſerer
d durch die Auslieferung des Deutſchen Reiches an

ankreich.
Bei Jena ereilte das Strafgericht die Urheber dieſer

Verbrechen an der deutſchen Nation. Das preußiſche Junker
tum bethätigte ſeine „Standesehre“ dadurch, daß es dem
re ind faſt alle Feſtungen ohne Kampf
übergab.

Und heute nach hundert Jahren iſt die Kaſte, die
all dieſe Schmach und all dieſes Unheil über Deutſchland
gebracht hat, wieder obenauf im Staat und ſtreckt die Hand
aus nach den Grundrechten des Volks.

Fürwahr es iſt Zeit für ein neues Jena, für ein inneres
eng!

Eine nationale Er at der 29.euſ
uns gebracht: die preußiſchdeutſchen Reichsfarben rot weiß-
ſchwarz ſollen von nun an, neben den Landeskokarden, auf
den Helmen der Soldaten ſämtlicher deutſchen Vaterländer
getragen werden. Etwas Aehnliches hatten wir ſchon vor
49 Jahren. Damals nach der Märzrevolution wur-
den die all und altdeutſchen Pr. ſchwarz rot-gold neben
die Landeskokarden geſtellt. Das hinderte jedoch nicht, daß
die doppelkokardigen deutſchen Soldaten im November 1848
in Berlin und im Mai und Juni 1849 in Dresden, Baden
und der Pfalz die Vorkämpfer der deutſchen Freiheit und
Einheit über den Haufen ſchoſſen.

Herr Krupp als ſchlauer Rechner. Bekanntlich
hat Herr Krupp in Kiel die Germaniawerft angekauft, um
dieſelbe zu vergrößern. Das war, ehe die Welt, Herrn
Krupp ausgenommen, Kenntnis von den neuen Flottenplänen
erhielt. Jetzt klagen die Germania WerftAktionäre darüber,
daß ſie ihre Werft zu piuig hergegeben hätten und übers
Ohr gehauen worden ſeien. Eine dieſer armen Kapitaliſten-
ſeelen macht ihrem kummervollen Herzen in der Süddeutſchen
Börſen Zeitung Luft. Er meint, die bisherigen Aktionäre
ſeien ſchwer benachteiligt, denn die Aktien, welche vor acht
Jahren zu 160 Proz. angekauft worden und nun „unter
dieſen Umſtänden“ 300 Proz. wert wären ſeien an Krupp
für 115 Ktes verkauft worden.

„Das enkapital der Germania iſt 5 Millionen Mark!
Etwa 328 Millionen will der Staat auf vier Jahre hinaus für
Marinebahten verwenden. Gering gerechnet dürften für 60 Mill.
Aufträge der Germania-Werft zukommen, d. i. 15 Millionen im
Jahre, an welchen etwa 30 Prozent oder 4 Millionen
im Jahre zu profitieren ſind. Rechnet man hierzu die Gewinne
des laufenden Geſchäftes, ſo iſt anzunehmen daß für die nächſten,
mindeſtens 4 Jahre alljährlich das ganze Kapital von 5 Mill.
z verdienen geweſen iſt reſp. künftig von der Firma Krupp ver
ient werden wird. Sonach hätten mit Leichtigkeit während der

nächſten 4 Jahren Dividenden von je 50 Prozent bezahlt
werden können bei Rückſtellungen mindeſtens in der Höhe des
en Aktienkapitals, und nach dieſer Zeit würde das Werk mit

u Buch geſtanden haben. Daß die Aktien zum Preiſe von
300 Prozent unter dieſen Umſtänden billig wären, glauben wir
im Vorſtehenden nachgewieſen zu haben. Es reſultiert hierous,
daß Herr Krupp die Germania-Werft um etwa 10 Millionen
Mark zu billig an ſich brachte, wodurch die Aktionäre in un-
erhörter Weiſe vergewaltigt worden ſind.“

o die trübſeligen Betrachtungen unſerer armen, prozent
epgerigen Kapitaliſtenſeele. Ja, wenn auch die Aktionäre
ſchon vorher von den Marineplänen gewußt hätten, dann
e Krupp die Werft nicht bekommen. Aber warum haben
ſie auch nicht einen ſo „tiefen Einblick“ in das Kommende,
wie Herr Krupp. Uns kann es gleich ſein, wer ſich verrechnet Reapp oder die Aktionäre. Für uns ſteht es

feſt, ohne Kenntnis der kommenden Flottenpläne die
Firma Krupp nicht die Werft übernommen hätte, denn ken
die Firma Krupp viel zu ſchlaue Direktoren, als daß dieſel

nichts und wieder ts die Millionen in unſicheren
pekulationen verpulvern. Hoffen wir, daß der Reichstag

die Spekulation Krupps durch Ablehnung der Flottenpläne
zu nichte macht und wenn dann „ein Kladderadatſch entſteht,
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wie noch keiner da war“, ſo kann es uns recht ſein, wir
können nur gewinnen.

Steht es ſo Jn parlamentariſchen Kreiſen erzählt
man ſich, der Bau der vom Reichstag abgelehnten Kriegs
ſchiffe würde ſchon jetzt in Ausführung genommen. Krupp
habe ſich bereit erklärt, nach den Plänen der Regierung auf
eigne Gefahr die Kreuzer zu bauen. Hinter ihm be ein
Syndikat mit 100 Millionen M. Krupp hat am Reiche
ſo viel verdient, daß er die Schiffe ſchenken könnte. Aber
ein Reichstag, der ein ſolches Geſchenk annehmen woöollte,
würde der Verachtung des ganzen Volkes preisgegeben ſein.

Die neue Denkmünze findet in militäriſchen Kreiſen
und insbeſondere unter den Offizieren eine ſehr geteilte Auf-
nahme. Man hört vielfach die Aeußerung, daß durch Ein
führung eines Ehrenzeichens, deſſen Verleihung nicht durch
beſonderes perſönliches Verdienſt, ſondern nur durch Teil-
nahme an beſtimmten Feſtlichkeiten bedingt ſei, der Wert
der übrigen Ehrenzeichen, die zuſammen mit der Denkmünzedie Bruſt zieren, ſcheruch nicht erhöht werden würde.

Anarchiſtenprozeßz. Die Hauptverhandlung gegen die
Anarchiſten Koſchemann und Genöſſen in Berlin findet am
6. April und den folgenden Tagen ſtatt. Die Anklage lautet
auf Verbrechen und Vergehen gegen das Reichsgeſetz vom
9. Juni 1884 gegen den verbrecheriſchen und gemeingefähr-
lichen Gebrauch von Sprengſtoffen. Mit der Koſchemannſchen
Angelegenheit ſcheint die Verhaftung des Anarchiſten Warſenke
aus Rixdorf zuſammenzuhängen, den am vergangenen Mitt-
woch drei Kriminalbeamte nach einer Hausſuchung feſtnahmen.
Warſenke forderte vor einigen Wochen durch einen Aufruf
im Vorwärts diejenigen Arbeiter von Ludwig Löwe, die
Koſchemann an dem kritiſchen Tage bei ihrem Ausfluge in
Friedrichshagen geſehen haben ſollen, auf ſich bei ihm zu
melden. Wie ſich aus dieſem Grunde eine Verhaftung recht-
fertigen läßt, iſt unerklärlich.

ierzu noch:

„Die Verhaftung des hängt in der That,wie wir vermuteten, mit dem Verfahren gegen Koſchemann zu-
ſammen. Warſenke wird beſchuldigt des Verſuches, Zeugen die
in dieſem ahren vernommen worden ſind, zum Meineid zu
verleiten. Bei der Hausſuchung hat man bei ihm eine Menge
Briefe gefunden. Daraufhin werden jetzt noch zahlreiche Perſonen
von neuem vernommen, deren Namen die Briefe enthielten oder
auf welche die hier benannten Perſonen wieder zurückwieſen.“

„Da habe ich gedacht.“ Der deutſche Kaiſer Wil
helm II. lieſt nicht Zeitungen, ſondern erhält die von einem
beſonderen Beamten zuſammengeſtellten Zeitungsausſchnitte.
Es werden nun Artikel veröffentlicht zu dem beſtimmten
Zwecke, daß ſie als „Preßſtimmen“ dann an den Kaiſer ge-
langen. Die Voſſ. Ztg. teilt z. B. mit, daß im Jahre 1894
der Admiral v. Stoſch gegen die damals zur Beratung
ſtehende Synodal Ordnung war. Um den Kaiſer für ſeine
Meinung zu gewinnen, veröffentlichte er in der Nummer
vom 7. Mai 1894 im Hamb. Correſp. einen Artikel, natür-
lich ohne Namensunterſchrift und ſchrieb dabei an ſeinen
Mittelsmann

Die n x des Kaiſers ſteht noch aus. Jch
habe nun alle Kräfte, die nur bereit waren, angeſpannt, um an
allerhöchſter Stelle gehört zu werden. Es iſt aber ſehrfiuß zu gewinnen. Dahabe ich g.
dacht, daß, wenn die Hamburger 8itung den anliegenden Ar

be kommt unter die

Ein Königswort. Jm Juni 1859 tagte in Berlin wegen
des öſtreichiſch franzöſiſch italieniſchen Krieges eine Militär
konferenz der deutſchen Mittelſtaaten. Der damalige Prinz-
regent, der ſpätere Wilhelm I. hielt an die Offiziere dieſer
Konferenz eine jüngſt durch Poſchinger mitgeteilte Anſprache,
worin es heißt:

77 eins muß ich ſagen, meine Herren. Es hat mich tief
gekränkt, indem man meine Politik für keine offene erklärt,
mich gedrängt und ſogar geſagt hat, ich wolle die preu-
ßiſche Armee gegen Deutſchland führen. t

Meine Herren! Gehen Sie nach Hauſe und ſchlagen Sie
dem, der Jhnen das ſagt, eins ins Geſicht in meinem
Namen!

So ſprach 1859 der Prinzregent, der auch das Wort ge
prägt hat: „Wer Deutſchland regieren will, muß es er
obern und der ſieben Jahre ſpäter den Bruderkrieg
von 1866 führte, von dem ſelbſt ein ſo unbefangener Ge
währsmann wie Generalfeldmarſchall v. Moltke feſtgeſtellt
hat, daß er ein Kabinettskrieg, ein aus dynaſtiſch poli
liſchen Intereſſen unternommener Krieg geweſen iſt.

Auf Befehl. In der vorigen Sitzung der Hamburger
Bürgerſchaft wurde ſcharf das rückſichtsloſe Eingreifen der
Polizei am Abend der Beendigung des Hafenarbeiter Aus-
ſtandes getadelt. Viele ganz Unbeteiligte ſind bekanntlich

damals durch Säbelhiebe verletzt worden. In der Sitzung
wurde mitgeieilt, daß an jenem Abend die Schutzleute auf
Befehl mit aufgerollten Achſelklappen haben drauf:-
gehen müſſen, um ſich unkenntlich zu machen.

Jn der Disziplinar Unterſuchung gegen Dr.iſt r für z Verhandlung der hin e
für die Schutzgebiete nöch kein Tag beſtimmt, doch verlaute et
nach dem Hamb. Corr., daß der Termin auf Mitte April
angeeet werden dürfte

ie Antiſemiten im Reichstage. Bekanntlihaben die Antiſemiten mit Ausnahme von Hirſchel u

Köhler für die Kreuzer zen Wie die beiden verneinenden Abgeordneten über ihre Stehen denken,

hat die von den Abgg. Hirſchel und Köhler herausgegebene
Deutſche Polkswacht am 10. März kundgegeben. Jn der
ſelben heißt es wörtlich:

„Der Staatsſekretär machte im übrigen keinen Hehl daraus,die Flottenforderungen vom Kaiſer a et nfolgedeſſen za

natürlich Konſervative und Nationalliberale ſofort ins Mauſe
loch gekrochen und haben ſich bereit erklärt, ſer die Forde
u ſtimmen. Wir machen za insbeſondere die Bauern au
ieſe r derr ſam, Hier kann ſich entſcheiden,

wer ein Her den Bauer hat, denn abgeſehen von derungeheuren Belaſtung die dem Volke droht, nähe lotten
ver

mehrung auf den Handels und Induſtrieſtaat hinaus derſoll noch die Zeche l damit der land vollends re
aft ruiniert. Mögen ſich die Bauernländiſche Landwirtſ

merken, ob die Volksvertreter in dieſer Frage
a r Volt eintreten, oder ſich einem höheren Wil
en fügen!
Reichs-Einnahmen. Jn der Zeit vom 1. April 1896

bis zum Schluſſe des Monats Februar 1897 ſind im Deut

Beträge) an
ſowie andere

Zölle 428 955 420 M. deren r e des R
363 688

Tee Iſt Einnahme, gorigtch der Aus
erwaltungskoſten, beträgt bei den nach

ar 1897: Zölle 397544667

rig Salzſteuer 42 173 965 M.) 1278 324 M.),
und
Verbrauchsabgabe von VBranntwein und Zuſchlag
93 450 895 M. 5561 546 M.), Brennſteuer

16 416 M.), Brauſteuer und Uebergangsabgabe von Bier
25 697 134 Mark 1 010 710 Mark), Summe 673 076 664 Mark

66 704 991 M.) Spielkartenſtempel 1276 733 M. 79 456
ark.)
Luſtbarkeitsſtener an den Kaiſertagen. Wenn

eine Luſtbarkeit polizeilicher Genehmigung bedarf, ſo iſt nach
dem preußiſchen Stempelſteuergeſetz vom 31. September 1895
die Genehmigung mit einem Stempel von bis 1 M.
zu verſehen. Nach der Berl. Korreſp. iſt durch Kabinetts
ordre von 15. März genehmigt worden, daß bei Luſtbar-
keiten aus Anlaß der Zentenarfeier von dieſer Stempelſteuer
abgeſehen werde. „Giebt es dafür eine geſetzliche Begrün-
dung? fragt die Köln. VolksZtg. Wir kennen keine, glauben
aber auch nicht, daß das Zentrum im Abgeordnetenh
den Finanzminiſter über den Entgang von Staatseinnahm
interpellieren wird.

Tagegelder und Reiſekoſten der Staatsbeamten.
Dem Äbgeordnetenhauſe iſt ein bezüglicher Entwurf
legt worden. Derſelbe beſtimmt unter Aenderung der
ſtehenden Geſetze die Tagegelder bei Dienſtreiſen wie folgt

I. für aktive Staatsminiſter 35 M.II. Beamte der I. Rangklaſſe 25
III. 8 II. u. III. 23IV. IV. u. V. 15V. Nicht zu obigen gehörende, welche bisher

9 M. liquidteren konnten. 12VI. Subaltern der Provinzial Kreis und
Lokal Behörden und gleichrangierende 8

VII. Andere Beamte, die nicht zu den Unter
beamten rechnen

beendet, ſo ermäßigen ſich die Tagegelder ad I auf 27 M. U

Reiſekoſten, einſchließlich Gepäckbeför

1. bei Beamten unter I V per Kilometer 10 Pf. und für

2. bei Beamten unter VI VI per Kilometer 8 Pf., Ab

VIII Unterbeamte 4Wird die Reiſe an einem und demſelben Tage angetreten und

21 M, l 17 M. V 12 M., V o M., VI 6 M., VI 460 M.
VIII 3 M.

e
I. bei Dienſtreiſen, die auf der Eiſenbahn oder mit dem

iff gemacht werden können:

n Ab- und Zugang 3 M. Für einen mitgenommenen
er kann ver Kilometer 6 Pf bean t werden

und Zugang 2 M.;3. bei de unter VIII per Kilometer 6 Pf., Ab und
Zugang 1 M.



die nicht per Bahn oder Dampfſchiff zurück

1. bei Beamten unter Pf.,

z VI IX 80anweislich höhere Koſten aufgewendet
werden, ſo werden dieſe erſtattet

III. Ueber Kleinbahnen trifft das Staats

W r S tüchigungen für Zu Und gang zu be
ſo ſind nur

n.
III. Bei gen Dienſtreiſen innerhalb beſtimmter Amtsirke oder re z Dienſtreiſen zwiſchen be

zit S S. von und dem Finanz
ergütungen eArt. IV. Ausführungs ften erläßt der Finantminmſter

Art. V. Die des gegenwärtigen Geſetzes d urch die
Beſtimmungen des Geſ vom 21. März 1873 S 12 und die
Verordnung vom 15. April 1876 nicht überſchritten werden.Auf Veblnai Beamten finden die Beſtimmungen dieſes Ge
etzes für die Beſorgung gerichtsärztlicher, medizinal odere e tie Geſ äfte ſo lange keine Anwendung, als

Beſoldungs Verhältniſſe derſelben nicht anderweit geregelt

ein werden. ßDieſes Geſetz ſoll mit dem 1. Juli in Kraftftreten.

Ausland.
Jtalien. Die italieniſchen Wahlen haben am

Sonntag ſtattgefunden und ſind in Ruhe verlaufen. Bisher
ſind 297 Miniſterielle, 70 der konſtitutionellen Oppoſition,
17 Radikale und 16 Sozialiſten gewählt. 97 Stichwahlen
W erforderlich. Es ſind noch die Wahlergebniſſe aus 61

llegien ausſtehend.
Bei den Wahlen haben die Sozialiſten erhebliche Erfolge

errungen. Es ſind bereits 20 Sozialiſten gewählt und etwa
5 kommen in die Stichwahl. Die Partei Crispis iſt ziem-
lich in die Brüche gegangen.

Die Miniſter des Unterrichts, der Finanzen, ferner der
Unterſtaatsſekretär des Krieges ſowie Jmbriani ſind zweimal

wählt. Sämtliche Unterſtaatsſekretäre ſowie Zanardelli,Cawalom, Giolitti und Menotti Garibaldi ſind wieder

gewählt, der frühere Miniſter Miceli iſt bei der Wahl
unterlegen. Jn Turin find 2 Miniſterielle und 2 Sozia-
liſten gewählt eine Stichwahl iſt erforderlich. Jn Florenz
ſind zwei Miniſterielle, ein Oppoſitioneller und ein Sozialiſt
ewählt. Jn Genua drei Miniſterielle, in Palermo zweiKeiniſterielle und zwei Oppoſitionelle; in Mailand ſind

ein Miniſterieller und ein Sozialiſt gewählt. Vier Stich-
wahlen ſind zwiſchen vier Miriſteriellen und vier Radikalen
erforderlich. Jn Palermo iſt Crispi wiedergewählt. Der
frühere Unterſtaatsfekretär Galli und der frühere Miniſter
Morin unterlagen ihren Gegenkandidaten.

Türkei. Der griechiſche Proteſt wegen Vernichtung eines
Schoners durch das öſtreichiſche Kriegsſchiff Sebenico iſt für
unberechtigt erklärt worden. Die türkiſche Flotte iſt am
Sonnabend endlich vollſtändig in See gegangen der Marine
miniſter erhielt aus dieſem Anlaſſe vom Sultan einen Ehren
ſäbel. Jn Pera wurden 5 ruſſiſche und 2 öſtreichiſche
Marine offiziere vom Volke überfallen und ziemlich ſchwer
verletzt. Die Polizei guckie zu. Auf Kreta haben auch am
Sonntag wieder Kämpfe ſtattgefunden.

Schutz den Bauarbeitern!
So rückſichtslos der Kapitalismus in der Ausbeutung menſch-

licher Arbeitskraft iſt, ſo gewiſſenlos iſt er auch in der Gefährdung
des Lebens und der Geſundheit der Arbeiter. Eins der ſchwär-
eſten Blätter aber in der Unfallgeſchichte der Arbeiter iſt das derBonorbeuer

Auf allen in die ſtaatliche Unfallverſicherung einbegriffenen
Baubetrieben Deutſchlands betrug in den zehn Jahren von 1886

1895 die Zahl aller Unfälle, die bei den Baugewerksberufsgenoſſen-
ſchaften zur Anzeige gelangten, 215 284. Sie ſtieg von 12631 im

ahre 1886 auf 29 377 im Jahre 1895. Von den überhaupt ver
ten Bauarbeitern holten ſich in den genannten zehn Jahren

auf dem Schiachtfelde der Arbeit 6773 den Tod, 3938 völlige
und 20 717 teilweiſe Erwerbsunfähigkeit. 14 375 durch Unfälle
zu Schaden gekommene Bauarbeiter wurden länger als 13 Wochen,
aber nicht dauernd in igrer Erwerbsfähigkeit geſtört, der Reſt von
167 881 unfallerletzten Bauarbeitern wurde in den erſten 13 Wochen
wieder hergeſtellt und blieb ohne Unfallrente.

Jſt auch die Gefäbrlichkeit der Arbeit im Baufache im Auge
z behalren, ſo kann doch die ſchwindelnd hohe Ziffer der ſchweren
Unfälle nur erklärt werden durch die geradezu ſträfl'iche Leicht-
fertigkeit faſt aller Baubefliſſenen in der Behandlung und Be
werthung des Lebens und der Geſundheit „ihrer“ Arbeiter. Doch
darf auch nicht verſchwiegen werden, daß viele Bauarbeiter, ge
wöhnt und abgeſtumpft gegen die ſie umgebenden Gefahren,

leider nur oft die nothwendige Vo 7 acht laſſen.dte t des e tSee eerſ ereichen Arie nnrcterel
den, certe

ſ aber auch auf die auch bei
zug Gunft nſitten helfen ober zagen
allein durchgreifende, wirame und kon
beſtimmungen, die owohl
dem in S. Geſunddie erfor Achtung vor oder dem
lehren. Was an ſolchen diebis jetzt exiſtiert, iſt völlig entweder nichtweit genug gehen oder inf einer ſcharfen
Kontrolle nur wenig oder gar t beachtet werden.

Die ſchauderhaften Zuſtände, unter denen alljährlich viele Tau
ſende von Bauarbeitern wie die Fliegen e veranlaßten
vor nunmehr etwa v Jahren die Generalkommiſſion der Ge
werkſchaften Deutſchlands, einen Aufruf an die chen Bau
arbeitervereinigungen zu erlaſſen, worin zu einer nachhaltigen Pro
aganda für den fehlenden Arbeiterſchutz im Baugewerbe und zurScnmiun von Material über die im Baugewerbe herrſchenden

Verhältniſſe zur Abfaſſung einer einheitlichen Schilderung derſelben
aufgefordert wurde. Das Ergebniß dieſes Aufrufs in letztererSegehang liegt jetzt vor in einer von General Kommiſſion
der Gewerkſchaften herausgegebenen betitelt: Mißſtände
im Baugewerbe, die für jeden, der über dieſe Frage ein

ne will eine wahre Fundgrube ſchätzenswerther

ngaben bildet a en wiſchen ſcheint ſich nun auch bei den Berufsgenoſſenſchaften

ſowohl wie bei den ſtaattichen und Reichsbehörden die Erkennt-
nis durchgerungen zu haben, daß den Dingen im Baugewerbe
nicht länger mit verſchränkten Armen zugeſchaut werden darf. So
hat die ſächſiſche Baugewerksberufsgenoſſenſchaft ſeit dem 1. Januar
1897 mit Genehmigung des Reichsverſicherungsamtes neue Un-
fallverhütungsvorſchriften in Kraft treten laſſen die ſich von den
früheren Vorſchriften von 22. Juni 1887 durch größere Schärfe
und tieferes Eindringen in die Frage des Bauarbeiterſchutzes
unterſcheiden. Freilich iſt die praktiſche Bedeutung der neueren
Unfallverhütungsvorſchriften lediglich abhängig von dem Grade
der auszuübenden Kontrolle, und in dieſer Beziehung dürfen die
Erwartungen nicht hoch geſtellt werden, da die Kontrollbeamten
der Berufsgenoſſenſchaft ſchon d die Abhängigkeit von den
Mitgliedern der Genoſſenſchaft in ihrer Kontrollthätigkeit ſchwer
beeinträchti et werden.Das Khiſche Miniſterium hat bereits im Frühjar 1890 eine
Verordnung erlaſſen, durch die den Kommunalbehörden eingeſchärft
wird, daß die Beſtimmungen des S 120b der Gewerbeordnung
auch auf Bauten Anwendung zu finden haben, und dabei e
auf das häufige Fehlen oder die ungenügende Beſchaffenheit der
Bedürfnißanſtalten und der Räume zum Einnehmen der Mahl-
zeiten, zum Umkleiden und Waſchen hingewieſen.

Das Reichsverſicherungsamt endlich hat vor wenigen Wochen
an die Landesbehörden die Aufforderung gerichtet, ſich gutachtlich
darüber zu äußern, wie der Arbeiterſchutz und die Beſtimmungen
zur Verhütung von Unfällen wirkſamer zu geſtalten ſind, ſo daßes nicht unmöglich erſcheint, daß einſt dieſe Froge eine einheitliche,

reichsgeſetzliche Regelung erfährt.
Aber es wäre verkehrt, wollten die Bauarbeiter bis zu dieſem

noch gar nicht abſehbaren Zeitpunkt müßig bleiben. Die Agitation
für einen wirkſamen Bauarbeiterſchutz muß in Fluß bleiben, ſoll
nicht die ganze Angelegenheit wieder einſchlafen. Neben der
Stärkung der gewerkſchaftlichen Organiſation bis zu dem Grade,
der die Verweigerung lebensgefährlicher Arbeit auf vorſchrifts-
widrigen Gerüſten c. ermögl cht, muß vor allem ſtreng darauf
Bedacht genommen werden, jede Verletzung der Unfallverhütungs-
Vorſchriften zur Kenntnis der Baupolizei zu bringen und dieſe
ſo immer von neuem wieder auf die Notwendigkeit der ſchärfſten
Kontrolle der Bauten hinzuweiſen.

Die Reichstagswahl in Torgau Liebenwerda,.
Am morgenden Mittwoch, den 24. März, findet die Wahl ſtatt.

Es unterliegt kaum einem Zweifel, daß der konſervative Herr
Buſſenius gewählt wird. Für ihn wird mit allen möglichen Mit
teln gearbeitet, ſeien ſie reinlich oder unreinlich! Die Zentenar-
feier iſt natürlich zu Wahlzwecken weidlich ausgenutzt worden.

Mit welchen Hinderniſſen dagegen die n zu
kämpfen haben, davon können die ein Liedchen ſingen, welche am
Sonntag das zweite Wahlflugblatt verbreitet haben. Jn Kaux-
dorf bei Liebenwerda wurden die beiden Genoſſen vom Gendar-
men ohne alle Urſache notiert; ebenſo erging es den Genoſſen,
welche Wahrenbrück zu belegen hatten. er pfiffige Gendarm
fragte unſere Genoſſen, ob ſie die Flugblattverteilung „gewerbs-
mäßig“ betrieben, worauf er natürlich prompt eine verneinende
Antwort erhielt. Jn Hirſchfeld wurden bei der erſten Belegung
die beiden Genoſſen zum Gemeindevorſtand geführt und hier
notiert, und der Kantor machte ſeinen bekümmerten Ordnungs
ſorgen durch die Frage Luft: „Sie wollen wohl in die fried-
liebende Gemeinde Unzufriedenheit tragen Jn einem anderen
Orte drohte der Gemeindevorſteher unſeren Genoſſen ſogar, ſie
ſollten ins Waſſer geworfen werden. Nur der überlegenen Ruhe
d Genoſſen iſt es zu danken, daß Thätlichkeiten vermieden
wurden.

So wird im Namen der Ordnung gekämpft!

Folgende der Redakteur des Corre
Farteinathrigten.

r lage n vlatteer a hen Keüegen Herbert
r4 daß die ihm im Correſpondent

r was mir vont

enza
Ein neues Parteiblatt, die Nordböhmiſche Volksſtimme, Organ für die arbeitende Bevölkerung der pe ſchen Be

zirke t Schluckenau und Umgebung, erſcheint vom 1. April
ab in Warnsdorf am 1., 10. und 20. des Monats. Redaktion und
Expedition befinden ſich in Warnsdorf im Vereinshaus.

Redaktionswechſel. Genoſſe Schöpflin in ank
furt a. O. wird an Stelle des Genoſſen Fröhlich, der eine ſieben
monatige r r zu verbüßen hat, die Redaktion derVolleſſnn in Burgſtädt übernehmen.

Arbeitsbörſe in w 42 Gewerkſchaften mit 65874
Mitgliedern konſtituierten ſich am Donnerstag zu einer neuen
lokalen Zentralorganiſation der Stadt Zürich. Die neue Ver
einigung bezweckt umfaſſende berufliche r der Arbeiter
und Arbeiterinnen, die ren der Arbeitsvermittelung und
der gewerkſchaftlichen Reiſeunterſtützung, die Errichtung eines
Auskunftsbureaus und Veranſtaltung ſozialer Erbebungen.

Maifeier in London. Das Komitee für die des
1. Mai hatte am letzten Sonntag ſeine erſte Sitzung und beſchloß,
die Demonſtration, wie im Votjahre, im Hyde Park abzuhalten
und zwar am Sonnabend den 1. Mai.

Zur Arbeiterbewegang.

Hamburg. Eine Verſammlung aller Branchen der Hafen
arbeiter billigte am Sonntag das Verhalten der Kohlen Akkord-
Schauerleute. Nach langer Debatte wurde eine Reſolution ein
ſtimmig angenommen, worin die Weigerung der Kohlen-Schauer
leute, die Unterſtützungskaſſe der Jmporkeure anzuerkennen, als
durchaus becechtigt anerkannt, den Ausgeſperrten aber empfohlen
wird, ſich den Beſchlüſſen der Senatskommiſſion zu fügen.
Schließlich wird erklärt, daß man mit den Ausgeſperrten, falls
die Jmporteure auf ihrem ablehnenden Standpunkte verharren
werden, gemeinſame Sache machen werde. Die Situation iſt ſehr
er nſt und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß, falls die Jmporteure
nicht nachgeben, binnen wenigen Tagen im Hamburger Hafen
wieder Ruhe herrſchen wird.

Jm Ausſtand befinden ſich die Tiſchler in Deſſau.
Mit Forderungen an die zepren Meiſter heranzugehen,

beſchloſſen die Holzarbeiter Luckenwaldes.
Die Sperre bekannt gegeben haben die vereinigten Schiff

und Maſchinenbaufirmen in Glasgow.
Eine Maſſenverſammlung der Bergleute des Ruhr-

reviers iſt auf Sonntag den 28. März nach Bochum einberufen,
um über folgende Punkte zu verhandeln: 1. Mit welchem Recht
erkennt man ſeitens der Zechenbeſitzer die Arbeiterverbände nicht
als Vertreter der Arbeiter an Wie ſtellen ſich die Ruhrbergleute
zur Antwort des Unternehmervereins betreffend Lohnerhöhung,
und zu ihrer Benachteiligung durch die augenblicklichen Vereins

eſetze? 2 Beratung von Eingaben an die maßgebenden Körper-
chaften, denen die Kompetenz zuſteht, den Arbeiterverbänden die

Korporationsrechte zu verleihen.
Die Lohnbewegung des Mainzer Tünchergewerbes iſt

vorläufig abgeſchloſſen.
Die Steinarbeiterbewegung in dem Gottleubathale

hat eine Höhe von 1500 Ausſtändigen angenommen. Die Situa-
tion iſt nach jeder Richtung hin äußerſt günſtig.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 23. März 1897.

Achtung, Korbmacher! Die Kollegen der Fabrik von
angenberg in Korbetha ſind in einen Abwehrſtreik

eingetreten, um die ihnen zugemutete Lohndrückung zu
verhindern. Zuzug iſt aufs ſtrengſte fernzuhalten.

Daß die Arbeiterſchaft in ihrer ganz überwiegen-
den Mehrheit keinen Teil haben wollte, an der geſtrigen
Feier, das konnte man deutlich erkennen bei der abendlichen
Jllumination. Wer hatte illuminiert? Die Geſchäftsleute,
die Beamten und die Wohlhabenden, welche in der „Geſell-
ſchaft“ eine Rolle ſpielen. Warum die Geſchäftsleute ſich
den mehr als zarten Winken, die ihnen gegeben worden
waren, fügten, bedarf keiner näheren Darlegung. Bezeich-
nend war, daß ein Schuhgeſchäft in der großen Ulrichſtraße,
deſſen Jnhaber bis in die jüngſte Zeit hinein als ebenſo
wütender Antiſemit wie als eifriger Patriot bekannt war,
nicht illuminiert hatte. Warum nicht Nun, die groß in

1789.
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Louis XVI. empfand anfängiich erheblichen Widerwillen, der
ichen Schritte zu unternehmen, allein als bald die allgemeine

age ſich für ihn immer düſterer geſtaltete fand er ſich gezwungen,
den bis dahin vermiedenen Weg einzu ſchlagen.

„Er kommt alſo zu uns, dieſer Löwe des Volkes,“ ſagte der
König zu Herrn von Montmorin, wir müſſen uns aber wohl inacht Pehmen daß er uns nicht auffrißt.“

„Tragen Sie keinerlei Befürchtungen,“ entgegnete letzterer, „er
iſt keineewegs ein Löwe, ſondern ein biſfiger Köter, dem wir einen
Maulkorb von Gold anlegen müſſen.“

Wie wurde Miraubeau vom Hofe bezahlt
Es läßt ſich das nicht mehr genau feſtſtellen, ſicher aber iſt es,

daß er ganz bedeutende Sümmen enthielt. Seine Schulden wur
den ſämtlich bezahlt

Nach dem Tode Mirabeaus fand man, nachdem man den König
ins Gefängnis geführt hatte, in einem geheimen Schranke im
königlichen Schloſſe eine Urkunde welche gänzlich von der Hand
des Königs geſch ieben. Dieſes Dokument lautet:

Der König verſpricht Herrn von Mirabe in einen Geſandtſchafts-
poſten, und wird dieſes Verſorechen vom König Herrn v. M.
mündlich gemacht werden. Der König bezahlt Herrn v. M. bisUebernahme der Geſandtſchaft fünf igtaaſend Franken monat-

ch, wodingegen Herr v. M. ſein Kenntniſſe, Erfahrungen und
ſeire J in Dienſt des Königs ſtellt.

Herr v. M. wird alles das auszuführen verſuchen, was der
Herr für Recht um der Monarchie und dem Lande als zuträglich,
Da t Beides iſt für jeden guten Bürger gleichbedeutend und

Sollte Herr v. M. jedoch für eine Anſicht des Köni ieintreten können, weil ihm ſeine be dieſes delete
verpflichtet er ſich, auf keinen Fall dagegen zu ſprechen.

Wie lange hat M. dieſe Penſion beärn
gehe an es nicht feſtſtell n da keine Dokumente darüber vor

m ſind.
So viel aber wiſſen wir genau: Jn der Zeit wo M. dieſion des Königs dezog, hielt er in der Natonal Kranke

glänzende Reden, voller patriotiſcher Begeiſterung über Bürger-
tum und „„reibeitsliebe.

Zum Glück ſtarb Mirabeau bevor er derßVolksſache gefährlich
werden konnte.

34.

Vom]712 bis 19. November.
Neue Eünteilung Frankreich s.

In dieſer Woche beſchäftigte ſich die Aſſemblee damit, Frank-
reich in einheitlicher Weiſe zu organiſieren.
Durch dieſe Einrichtung wurde Frankreich ein Einheitsſtaat, wie
ſonſt kaum ein anderer in Europa vorhanden iſt. Dieſes war
aber unbedingt notwendig, um die Kämpfe auszuhalten, die jeder
Einſichtige vorausſah.

Alle Vorrechte der einzelnen Stände und Familien, alle Vor
rechte einzelner Städte, Ortſchaften und Häuſer wurden von Grund
aus abgeſchafft.

War derart die ganze alte Ordnung niedergeriſſen, ſo wurde
auf der ſomit geklärten Grundlage eine vollſtändige neue Organi-
ſation aufgebaut
Bis dahm beſtand Frankreich aus 36 Provinzen und jede Pro

r hatte eigene Verwaltungen in allen Fächern. Die verſchie-
denſten Geſetze die verſchiedenſten Zivilverwaltungen, die verſchie-
denſten Mil ärrechte, die verſchiedenſten Ziilrechte die verſchie
denſten geiſtlichen d. h. Kircher rechte u. ſ. w., herrſchten bis da

in den Provinzen. Viele Städte beſaßen ihre beſonderen Ge
etze u. ſ. w

Alle kleinen Sonderherrſchaften, Gutsverwaltungen mit ſelb
ſtändigen Gerichtsba keiten und überh wupt alle kleinen Tyrannen,
welche bisher das Volk ohne jede Kontrolle ausgeſogen hatten,
wurden abgeſchafft beziehungsweiſe ihnen das Handwerk gelegt

„Reinab Reinab bis auf den Boden“ war die Loſung. Ee
wurde mit allen dieſen einen Seibſtherrſ aufgeräumt und
ins Leben gerufen wurde eine große Nation einig, unabhängig
frei und ſtark Frankreich!

Man teilte Frapkreich in achtzig Teile, denen man den Namen
Departements gab (d. h. Abteilungen von dem Worte departir

abteilen). Departement wurde wieder in eine Reihe

Mirabeau erreichte ſein Ziel nicht. Er es nur bis
e ſeiner Ausſch

brachte
Amte des ſidenten der National- V.mee e h h

Unterabteiungen geteilt, denen man den Namen Arrondiſſements
(Kreiſe) gab. Dieſe Arondiſſements teilte man in Kantons und
eden Kanton in Kommunen (Gemeinden). Dieſes einheitlich ge
taltete Frankreich warde in allen Verwaltungszweigen neu orga-
niſiert und auf dieſe Organiſation baut man die Regierung des
Geſamtſtaates auf.

Während der Diskuſſion über dieſe Grundlage der künftigen
Frankreichs war es beſonders der Abbé Mancy veu

der äußerſten Rechten (die National Verſammlung hatte ſich in
de derart gruppiert, daß die Anhänger des alten Regiments
auf der rechten, die Freunde der neuen Ordnung auf der linken
Seite des Verſammlungsraumes ſaßen), welcher als energiſcher
Kämpfer für den König und das Prieſtertum eintrat.

Als Redner bedeutend, feurig, kühn und mutvoll, war Maury
einer der gefürchterſten Gegner der Linken.

Mirabeau fand in ihm einen gefährlichen Wettbewerber, denn
Maury war ſtets ſchlogfertig, ſein Witz grob und packend.

Während dieſer Debatten über die einen Frankreichs
wurde eine Deputation der Aerzte angemeldet, welche ihre Vor
rechte geltend zu machen verſuchten e

Der Thürhüter meldete die Deputation an, man war in Ver
legenheit, wo man ſolche auzenblickäch unterbringen ſollte.

„Laſſ ſie ſich bei uns herſetzen,“ ſagte Abbé Maury, „das ſind
brave Leute.“

So geſchah es.
„Es lebe Gott rief Mirabeau, „uns muß der Sieg verbleiben.

denn da drüben haben ſie ſchon die Aerzte nötig.“
Diesmal haſte Mirabeau die r auf ſeiner Seite.
Der Abbé Maury war ſehr frei in ſeinen Ausdrücken. Als er

eines Tages durch Zwiſchenrufe von der Zuhdrertribüne unter
wurde rief er dorthin gewendet „Schweigt Jhr Sans-

ulotten
Dieſes Wort Sans ceulotten machte Glück. In den Klubs und

in der Preſſe wurde es auſgenommen, und bald bezeichneten ſich
alle Freunde der neuen Ordnung als Sans eulotten.

887 heißt er à ar en deineaury war, wie ſchon geſagt, en unAusdru s zart.eewene hinerwvs CFortſehung folgt



r r

den Schaufenſtern zu leſenden Worte, der Verkauf dauerenur ine geben genügenden Aſcuh Er
mus nicht mehr zu bethätigen, denn

er das chäft auf. Gar andere glaubte
eben illuminieren zu müſſen, weil er ein Geſchäft nicht
aufgiebt. Das Rathaus ſtrahlte in einem wirklichen Gas

n ar nicht an, daß in ihmdie Mehrheit der Stadtverordneten ſ. Stunde 4000
Mark vom Arm et abgezwickt hatten, in welcher ſie
einige d Mark für die Jllumination bewill Ein
kleines piel trug ſich in einem nahe beim
Markte zu. Dort wehte am Hauſe eines ſehr iſchen
Reſtaurateurs eine ne in den Reichsfarben ſchwarz weiß
rot. Durch einen r ufall fing der rote Streifen

Flamme am
und verzehrte den roten Streifen gemächlich,

ſtändig. Da war aus der deutſchen Fahne eine
m

aber
be iſche geworden. Ob die Flamme dann auch noch dashabe eu

verſchlungen hat und nur noch das triſte Schwarz,
die Trauerfarbe übrig geblieben iſt, konnte nicht abgewartet
werden. Aber die Steigerung wäre hiſtoriſch berechtigt:deutſch, preußiſch, Trauer. Sat da nicht der Zufall ein

köſtliches Satirſpiel zu ſtande gebracht? In den Arbeiter
vierteln war dagegen von Jllumination nichts bemerkbar.
Was ſollte ſie auch dort Sollten etwa die Steuerzettel
eſtlich beleuchtet werden, oder die Pfändungsſiegel oder die
uſchriften, durch welche anderthalbtauſend Arbeitern das

gerrecht entzogen worden iſt? Das bedarf keiner be
onderen Jllumination; das merkt ſich ſchon ſo recht gut.

ie viele „Jlluminationen“ mit Patriotenköpfen geſtern vor-
genommen worden ſind, entzieht ſich der Schätzung. Gering
mag die Zahl nicht geweſen ſein.

Friedlich geſchlichtet wurde geſtern eine Differenz,
die in der Schuhfabrik der Gebr. Haaſe hier zu Tage ge
treten war. Es handelte ſich namentlich um den Putzmeiſter
König und deſſen Sohn. Die Arbeiter hatten ſeit längerem
Urſache, mit König unzufrieden zu ſein. Er bevorzugte ſolche
Arbeiter, die ihm Geſchenke machten, und zwar war es ihm
gleichgiltig, ob ihm der Tribut in Bier, Zigarren, Schnaps
oder Bargeld gezollt wurde. Da König auch die Vor-
ſtellungen der Herren Haaſe unbeachtet ließ, verlangten nun
mehr die Arbeiter ſeine ſofortige Entlaſſung. Die Fabri-
kanten waren einſichtig genug dieſen Wunſch zu erfüllen.Herr Maſchinenfabrikaut Krebs Jucht auswärts

je einen Schloſſer, Dreher und Eiſenhobler bei „ſehr hohem
Lohne“ als Vorarbeiter für ſeine Fabrik. Bis nach Dres
den dehnte er ſeine Korreſpondenz aus. Da ſich aber die
Betreffenden hier erkundigt und erfahren haben, wie die
Sache bei Krebs ſteht, wird er keine Leute bekommen trotz
des „ſehr hohen Lohnes“. Hätte er ſeine alten Leute be
halten und die beiden Vorarbeiter, die nichts weiter konnten,
als die Arbeiter zu ſchurigeln, fortgejagt, dann wäre er jetzt
um viele Sorgen und Aerger leichter.

Die Jnvaliditäts- und Altersverſicherung ſoll
mannigfache Aenderungen erfahren. Wir beginnen heute mit
dem Abdruck einer Artikelſerie, die der Reichstagsabgeordnete

Genoſſe Grillenberger Nürnberg darüber veröffentlicht und
machen unſere Leſer auf dieſe Artikel beſonders aufmerkſam.

Eine öffentliche Verſammlung von Anhängern der
Konſumvereine fand am Sonnabend in Prinz Karl ſtatt, in
welcher Herr Fell aus Leipzig über die unberechtigte Petition
des hieſigen Kolonialwaren vereins um höhere Be
teuerung der Konſumvereine referierte. Redner gab in
einen r gelungenen Ausführungen den Anweſenden ein klares

ild über die vollberechtigte Exiſtenz und Weſen der Konſum
vereine im und führte ferner aus, daß z. B. in Sachſen
viel ſchärfere Beſtimmungen der Behörden gegenüber den Konſum
vereinen beſtänden; aber gerade dadurch ſeien dieſelben immer

ößer und ſtärker geworden. Durch die vielen Kämpfe geſchult,
at man den Behörden ſo viel Material entgegengeſtellt, daß ſie
ezwungen wurden, den Rückzug anzutreten und dieſe Angelegen-
eit zur Zeit vollſtändig ruht. Es iſt allgemein behauptet, daß

in Sachſen 2 Proz. Umſatzſteuer bezahlt werde, dieſes geſchieht
nicht und wird wohl auch nicht geſchehen, denn der S 20 des
Kommunalabgabengeſetzes beſagt, daß wenn die Konſümvereine
eine Umſatzſteuer bezahlen, auch alle anderen ähnlichen Geſchäfte
dasſelbe thun müſſen, und das würde den betreffenden Herren,
welche heute petitionieren wohl nicht paſſen. Wenn nun die
Petenten behaupten, der Mittelſtand werde durch die Konſum-
vereine geſchädigt, ſo weiſt der Referent auf Grund ſtatiſtiſcher

hebungen nach, daß die Händler nur noch 2 Proz. der Be
völkerung betragen und der Mittelſtand in den Reihen der Kon
umvereinler zu finden ſei. Auch die Großhändler arbeiten viel
ieber mit den Konſumvereinen, als daß ſie den Kleinhändlern

monatelang borgen und dann noch riskieren müſſen, betrogen zu
werden. (Bei dieſen Ausführungen wurde der Referent von einigen
anweſenden Gegnern mehrere Male unterbrochen, und als der
Vorſitzende dieſelben aufforderte, ſich nachher Zum Worte zu melden,
verließen ſie in ziemlicher e den Saal. Wahrſcheinlich

atten ſie ein nicht ßan: reines Gewiſſen bei dieſer Sache.) Der
eferent legte klar a es wohl beſſer ſei, wenn der Remgewinn

n die Hände der Konſumenten zurückfl'eße, als daß einige groß
kapitaliniſche Händler ihre Taſchen damit füllen. Wenn nun in
Wirklichkeit dieſe zwei Prozent Händler geſchädigt werden ſo
kommt das für uns gar nicht in Betracht, denn wer hat ſich um
die armen Weber getümmert, welche durch Errichtung mechanſſcher

bereien ins Elend hinabgeſtoßen wurden wer fragt danagch,
wenn durch nene Erfindun en und immer mehr verbeſſerte Technik
o und ſo viele Hunderte von Handwerkern und Gewerbetreiden
n einen anderen Ernährungszweig ſuchen müſſen Wir leben

nun einmal im Zeitalter des Fortſchr tis und wer verſucht, gegen
die Strömung zu ſchwimmen, wird ſicher verloren gehen. Der
a hat auch die Lage der Sache vollſtändig richtig auf

efaßt. indem er in der Stadtveror)netenſitzung beantragte, die
tition zurückzuweiſen. Leider ſcheinen uns in nächſter Zeit
mpfe unausbleiblich zu ſein, ſo daß wenn wir nicht unterliegen

wollen, es notwendig erſcheint. vollſtändig gerüſtet dazuſtehen und
urch gemeinſchaftliches energiſches Eingreifen dieſe un erecht

fertigte Erdroſſelungs- Steuer von uns fernzubalten. Hoffentlich
werden unſere Stadtoäter ſich die Sache auch nochmals überlegen.
Langandauernder Beifall lohnte den Redner fur ſeine Ausfüh
rungen. Da in der Diskuſſion nichts Beſonderes weiter hinzu
heflat werden konnte. wurden zwei Reſolu ionen verleſen, von

en die erſte einſtimmig angenommen wurde Dieſelve hatte fol
genden Wortiaut: Die heute im Saale des Prinz Karl tagende

ſeine Waren o

zehn werden, ſo bringt es eben der
e

wingen, ihre Warennun zu zwiſchenhändlern zu nehmen, welche wohl ger n
chlechter, muß als jeder Unterlage entbehrend entſ
ger en werden. Die Verſammlung iſt der Meinu
ieſer Anſchlag gelänge, Hunderte von kleinen Gef hen

würden, welche ſich nein wieder vernichteten durch Kon
kurrenzneid und Schleu e. Die Verſammlung proteſtiertganz energiſch dagegen, t gu einiger S geren

auſende minderbemittelte Familien belaſtet werden ſollen Der
Referent weiſt in ſeinem Schlußwort darauf hin, daß die heutigen

ner der prſpmpaene die eifrigſten Befürworter waren,
(weil dadurch ein Stück der ſozialen Frage ihrerMeinung nach) und heute ſagen ſie mit Fauſt: Die Geiſier, die
ich rief, die werde ich nun nicht wieder los. Der Vorſitzende er
mahnt zum Schluß die Anweſenden, treu auszuhalten zur Sache
und mehr rege zu zeigen, indem dafür agttiert wird, daß die
Tauſende von Mitgliedern auch die Verſammlungen beſſer be
S welche in kurzer Zeit vielleicht noch notwendig werden

u K.Aus dem Bureau des Stadttheaters. Morgen, Mitt-
woch, findet bei kleinen Preiſen (Parkeit à 1.40 M. c) eine Auf-
führung von Schillers „Don Carlos“ ſtatt. Donnerstag geht
bei Schauſpielpreiſen die mit begeiſtertem Beifall aufgenommene
Novität „Wilehalm der Deutſche“ in Szene. Freitag gelangt die
3. Vorſtellung im „Ring der Nibelungen der zweite Tag „Sieg-
fried“ zur Aufführung.

Ein Fundbureau wird für den Bezirk der halleſchen Eiſen
bahn Direktion mit 1. April in unſerer Stadt errichtet.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche 51 Per-
ſonen und zwar an: ehfellentz nd 1, Brechdurchfall 3
Schüttellähmung 1, Schwäche 2, engliſcher Krankheit 1, Jnfluenza
2 Herzſchwäche 2, Schlaganfall 2, Altersſchwäche 2, Atrophie 1,
Lungenſchwindſucht 6. Lungenentzündung 4, Herzſchlag 3. Dia-
b tes 1, Krämpfen 2, Gehirnentzündung 1, Diphtherie 5, chroniſcher

a 1, Magen Darmkatarrh 1, Herzlähmun
1, Gehirnſyphilis 1, Waſſerkopf 1, Maſtdarmkrebs 1, Wirbel-
bruch 1, Nierenſchrumpfung 1, Stimmritzenkrampf 1, Luftröhren-

1, Herzfehler 1, Entkräftung 1. Darunter ſechs in
hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene Ortsfremde.

daß, wenn

Ammendorf. Patriotismus. Auf Grube von
der Heydt mußten ſämtliche Arbeiter am Montag vom Mittag an
feiern. Auf die Frage, wie es mit der Sezahlung ſtehe, antwort te der Steiger eineweber: „Seht zu, daß Fr Eure nötigen
Wagen ſchafft!“ Daß dies unmöglich iſt, weiß er ganz genau.
Was wird wohl der Direktor angeben, wenn die Arbeiter den
1. Mai durch Arbeitsruhe feiern

Weißenfels. Was vorheraeſagt wurde, iſt eingetroffen: die
Zwickmaſchine, die Herr lag ſich angeſchafft hat, hat ſich nicht
bewährt, und die Arbeit auf ihr kommt den Fabrikanten teurer
zu ſtehen als die l Sehr anerkennenswert iſt es, daß
die Zwicker mit Feſte eit den Verſuchen der Fabrikanten wider
ſtehen, durch Ue erſtundenarbeit die zur Zeit angehäuften Be
ſtellungen ſchnell zu erledigen. Je feſter die Zwicker und die
anderen Schuharbeiter in dieſem Punkte bleiben, deſto ſicherer
können ſie die durch den Streik eroberten Vorteile feſthalten.
Daß ſie dazu willens ſind, geht daraus hervor, daß die Organi-
ſation ſich immer mehr vertieft. Die in den Fabriken thätigen
Ausſchüſſe erfaſſen immer mehr die Wichtigkeit ihrer Aufgabe und
wachen über die Rechte ihrer Kollegen. Die Kriegervereine be-
mühen ſich, ihre Mitglieder ſoweit ſie zugleich dem Schuhmacher
verbande angehören, zum Austritt aus dieſem zu bewegen. Der
Militärverein der 72er hat ſich ſogar bereit erklärt, aus eigenen
Mitteln die Jahresſteuer zu erlegen, zu deren Bezahlung ſich die
während des Streiks Eingetretenen verpflichtet haben. Welcher
Arbeiter würde aber ſo ſeir ſeine Jntereſſen verkennen, daß er
vor die Wahl geſtellt. ob er dem Verbande oder dem Militär-
verein treu bleiben will ſich für letzteren entſcheiden könnte
So undankbar kann kein Arbeiter ſeinen Klaſſengenoſſen gegen-
über ſein.

Zeitz. Zum erſtenmale tagte hier am Korn nachmittag
im „Heiteren Blick“ eine Verſammlung der an der Eiſenbahn
an geſtellten Arbeiter. Dem an ſie ergangenen Rufe „Orga-
niſiert euch, Eiſenbahner“ waren über 40 Eiſenbahnarbeiter ge
folgt. Das will ſchon ſehr viel ſagen, denn wie uns mitgeteilt
wird, find auf dem hieſigen Bahnhofe ca. 80 Mann beſchäftigt,
von denen mindeſtens die Hälfte Dienſt hatte. Ein Kollege
referierte ſehr eingehend über die Lage der Bahnangeſtellten. Er
ſchilderte, von welchen Gefahren der Bahnarbeiter ſtets um
geben ſei, der nicht wiſſe, wenn er mwargens von Hauſe gehe, ob
er die Seinen noch einmal wiederſieht. Und trotz dieſer großen
Gefahren iſt das Einkommen des Bahnarbeiters nur ſehr gering
zu nennen. An der Hand der Statiſtik ſtellt der Redner die Löhne
gegenüber. die den höheren Bahnbeamten und dem Arbeiter ge
zahlt würden. An eine Aufbeſſerung der niedrigen Löhne ſei bie-
her noch nicht gedacht worden, trotzdem die Bahn alljährlich Hundert-
tauſende Ueberſchüſſe mache. Wollen alſo auch die Bahnarbeiter
an eine Aufbeſſerung ihrer Verhältniſſe denken, dann müſſen ſie
ſich organiſieren und vereint für ihre Intereſſen eintreten. Auf
Anregung eines Bahnarbeiters erläutert der Referent die bisher
feſtgeſetzten Statuten. Auf einer herumgehenden Liſte erklärten
dann einige dreißig Bahnarbeiter ihren Anſchluß an den Verein.
Mehrere Arbeiter hatten die Verſammlung bereits wieder ver
laſſen müſſen, da ihr Dienſt ſie in An pruch nahm. Eine Kom-
miſſion wird hierauf mit den näheren Vorarbeiten beiraut. So
wäre denn der erſte Schritt gethan um auch die Bahnarbeiter
einer Vereinigung Jeder Stand iſt beſorgt, ſich mög
lichſt günſtig zu geſtalten, darum ſollten auch diejenigen daran
denken, die

tärlaſten aufzuladen, dort ein Kampf des arbeitenden Volkes Segen

den Militarismus und Klaſſ lb 2 Stunwar die Verteilung ohne irtz wjſe a
gerichtete und von dieſem dem Oberkir er Erledigung über

ben ung d
e Vebäkehial Chronik. In Citens verſtarb

ne o al Chronik. lder Tiſchler G. ſbutg am Dergichlag mitten auf ben Markt-

e
erendeljährige Lehrer Puchau an Hereſchlage. m ver Promena

Berſammlkungsberichte.
f Schkeuditz. Eine von ungefähr 250 Perſonen beſuchte

öffentliche Verſammlung fand in Zeißlers Saale mit folgender
en ſtatt: Die Stellung der Frau zur Religion

erent war Herr Wiener, Referent der freireligiöſen Ge
meinde in Leipzig. „err W. ſchildert in ausführlicher Weiſe die
Religion, wie uns dieſelbe gelehrt worden ſei, und welchen Ein
fluß dieſelbe auf das Leben haben ſollte er unterſcheidet dabei
eine alte und eine neue Religion. Hauptſächlich hob er dabei her
vor, daß die Frauen darauf achten ſollten, den Kindern nicht
verkehrte Freie von Uebernatürlichkeit u. ſ w. einzu
ößen. Er begründet dieſe Handlungsweiſe des weiblichen Ge
chlechtes in der Kindlichkeit ihrer Phantaſie. So ſeien auch unter
er Zahl der Kirchenbeſucher ein Satz von 95 Prozent Frauen.

Es ſei darum die Pflicht eines jeden freidenkenden Mannes, die
Frau zur Selbſtändigkeit zu erziehen, ſie in der Beſchäfti ung mit
öffentlichen Fragen zu unterſtützen und ihr in jeder Beziehun
Aufklärung zu ſchaffen. Mit einer Aufforderung, der freireli
giöſen Gemeinde beizutreten, ſchloß der Referent den beifällig auf
ne Horden Nun folgte die Diskuſſion, in welcher
largelegt wird, daß zur Gründung einer freireligiöſen Gemeinde
es 18 Familien bedürfe und des Austrittes aus der Kirche. Hier-
auf legt der Vorſitzende kurz einige Punkte eines Berichtes der
Ortsgeiſtlichen aus dem hieſigen Amtsblatte klar, und erteilt hier
zu Herrn Wiener das Wort. Derſelbe bekundet, daß er, als
früherer Amtsbruder der beiden Herrn, in ihrem Ausbleiben eine
Blöße erblicke, die ſie nach ſeinem Erachten wohl kaum mehr
werden gut machen können. Genoſſe Herlitz und Böhm fanden
ferner noch Anſtoß an der Entſchuldigung der beiden Paſtoren.
Letzterer ſchilderte noch die Mißſtände verſchiedener Gemeinden
und verwies auf die Sittlichkeitsverbrechen verſchiedener Geiſt
lichen. Schließlich wurde eine Reſolution folgenden Jnhalts an
genommen: „Die heutige Verſammlung r mit den Ausführungen
des Referenten einverſtanden und iſt infolgedeſſen r dahin
zu wirken, am hieſigen Orte eine freireligiöſe Gemeinde zum Wohle
aller Menſchen ins Leben zu rufen“. Hierauf erhielt der Refe
rent das Schlußwort, in welchem er freireligiöſes Gemeindetum
und Sozialismus als Schweſtern bezeichnete; erſtere führe den
Weg zur Wahrheit, letztere den Weg zur rege und Gerechtig-
keit. Hierauf folgte ein Antrag des Genoſſen Voigt, eine Kommiſſion zur Gründung einer ſolcher Gemeinde zu wählen und

zwar aus folgenden Genoſſen: W. Böhm, G. Bach, E. Mar-
tin, F. Kunth und F. Gericke. Ein weiterer Atrag: Stellung-
nahme zur Maifeier wurde ebenfalls einer fünfgliedrigen Kom-
miſſion überwieſen. Beide Anträge wurden einſtimmig angenom
men. Mit einem Dankwort an den Genoſſen Voigt, der in
kurzer Zeit aus Schkeuditz verzieht, für ſeine eifrige Thätigkeit in
der Bewegung, ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung. F. G.

Zimmerer. Am 20. r ſand in Faulmanns Saal eine
öffentliche Zimmerer Verſammlung ſtatt. Da der Ver-
trauen smann nicht erſchienen war, wurde erſt Regelung des Gene-
ralfonds vorgenommen und ein Antrag angenommen, daß jeder
Zimmerer verpflichtet iſt, wöchentlich 25 Pf. zum Generalfonds zu
ſteuern. Die Lohn- Kommiſſion wurde beauftragt, auf jedem Platze
einen Deputierten zu wählen, welcher das Sammeln unternimmt.
8 erſtattete der Vertrauensmann Bericht über die Lohn

erhältniſſe und es kam zur Annahme folgender Reſolution:
Die am 20. März tagende, öffentliche Zimmerer- Verſammlung

erklärt, nachdem ſie Kenntnis von den allgemeinen Lohn Verhält
niſſen am Orte genommen hat, von einer neuen Forderung Ab
ſtand zu nehmen. Aber gleichzeitig verpflichten fich die Kame
raden, welche noch unter 40 Pf. Stundenlohn arbeiten, dieſes
ihren Arbeitgebern ſofort zu unterbreiten, und bei Nichtbewilli-
gung die Lohn Kommiſſion ſofort in Kenntnis zu ſetzen. Die
halleſchen Zimmerer verſichern allen denen welche für die gerechte
Forderung eintreten, ihre volle Sympathie und werden nicht ver
ſäumen, auch für materielle Unterſtützung einzutreten

um 3. Punkt, Maifeier, wurde beſchloſſen jeder Zimmerer
ſollte von ſeinem Arbeitgeber Freilaſſung des 1. Mai fordern.
Nachdem ſich verſchiedene Kameraden für Beſchickung des Kon-
greſſes ausgeſprochen hatten, wurden die Kameraden Kretſch-
mann und May und als Stellvertreter Küſtenb rück gewählt.
Als Vectreter zum Gewerkſchaftskart.ell wurden die Kameraden
Gramann und Schulze gewählt. Nachdem der Vorſitzende
auf Anſchluß an den Fachverein aufmerkſam gemacht hatte wurde

die Verſammlung geſchloſſen. F. E
Aus dem VReiche.

Berlin. Bei der Galatafel im Schloſſe brachte der Kaiſer
einen Trinkſpruch aus, in welchem er etwa folgendes bemerkte:
„Ein tieſes Empfin en gehe heute durch das deutſche Volk. So
hätten ſich auch die Fürſten u um das Andenken
des großen verewigten Kaiſers zu feiern Er ſpreche den ver
ſammelten Fürſten ſeinen tiefgefühlteſten innigſten Dank aus be-
wegtem Herzen aus, desgleichen allen Vertretern der fremden
Souveräne, die nicht hätten zurückbleiben wollen ſie hätten teil-
nehmen wollen an der Feier, um von neuem dadurch einen Be-
weis zu geben daß Europas Fürſten und Völker ein gemeirſames
roßes Familienband umſchließe. Es ſei nicht ſeines Amtes
einen Großvater zu feiern, aber ſein Geiſt ſchreite wohl heute

durch ſein Vork hindurch.“ Der Kaiſer fuhr alsdann ungefähr
wie folgt fort: „Wir denken ſeiner Demut ſemer Einfachhett und
ſeiner Pflichttreue wir denken ferner als des Sohnes der herr
lichen, lieblichen Königin, als desjenigen, der geſagt hat, daß er
mehr durch ſeine Demut als durch alle ſeine Erfolge gelernt hat.
Für uns aber, Jhr hohen Fürſten und Verbündeten, ſoll das An-
denken an ihn ein erneuter Anſporn ſein für unſere Völker zu
leben und zu atmen für die Ziele der fortſchreitenden Kultur und
zur Erhaltung des Friedens Auf Jhre Freundſchaft und Waffen-
brüderſchaft wollen wir die Gläſer erheben mit dem Rufe: Das
deutſche Volk und Vaterland und ſeine Fürſten Hucra!“

München. Wüſtling. Das Schwargericht hat den ver-
heirateten Charkutier Herzog aus Königſtein, der hier als Dienſt-
herr an ſeinen 15—17 Jahre alten Ladnerinnen teils Sittlichkeits
verbrechen verübte, teils verſuchte es handelt ſich um 6 Mädchen

zu 2 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt ver
urteilt. Einmal vergewaltigte er eines der Mädchen, während
es krank in des Dienſtherrn Wohnung lag.
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Vermiſchtes.
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Briefkaſten der Red ktion.
W. B. Die c brura der raſee Halichen Verfolgung würdeim vorliegenden Falle erſt in fünf doch

an, ob die Abmachungen
ahren eintreten, kommt
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Anonym. Wenn Sie Parteigenoſſe ſind, müſſen Sie wiſſen,
daß anonyme Zuſchriften dieſer Art niemals berückſichtigt werden

Für die Redaktion verantwortlich: L. Salomon in Halle.

Soriaſdem, Verein f. Halle u. Saalkrois,
Donnerstag den 25. März 1897 abends 9 Uhr

im „Händelpark“

Versammlumszs-
llmar zum Mariner Tagesordnung: 1. Die Rede des Genoſſen vEtat. 2. Si F aldemol tat und die kretenſiſchen Wirren 3.

und der 22. März
5. Verſchiedenes.

Neuaufnahmen werden in der Verſammlung angenommen.
Der Vorſtand.

Zeit.
Oeffentliche Verſammlung

der Brauer und Wrauerei- Arbeiter
Mittwoch den 24. März abends S Uhr im Heitern Blick, Lindenfſtr.

Tagesordnung: I. Die Totengräber an der Arbeit. Ref.: Kollege
Wiehle- Hannover. 2. Diskuſſion. 3. Aufnahme neuer Mitglieder u. Verſchiedenes.

Alle Arbeiter ſind eingeladen. Entree pro Perſon 10 Pf. Der Einberufer.

er 18. März
Neue Erſcheinungen auf dem Partei Büchermarkte.

JUuſtrierte

Weltgeſchicht
für das Volk,

mit beſonderer ſernsqtigvwz der Kultureniwickelung.

i Dar 2. G. Vogt.
W Vn 241 wöchentlichen Cieſerungen à 10 Pfg. V
Vorzüglich ausgeſtattet, mit über 2000 der beſten und ſchönſten
Jlluſtrationen: geſchichtliche Ereigniſſe, Porträts, Facſimiles, Bauwerke,

Dentmäler, K n gegenſtände, gewe erbliche Erzeugniſſe 2c.

Ein Prachtwerk wie es bis jetzt dem Volke noch nie
geboten worden iſt!

Eine unerſchöpfliche Quelle des Wiſſens und der Bildung,
J ein geiſtiger Hausſchatz von bleibendem Werte für Alt und
I Jung, den jede Arbeiterfamitie, ja ſelbſt jeder jugendliche

Arbeiter ſein eigen nennen ſollte!
Es iſt die erſte Weltgeſchichte, die durch die außer-

l gewöhnliche Billigkeit des Preiſes ſelbſt dem unbemitteltſten
j Arbeiter zugänglich iſt.

Es iſt zugleich auch die erſte Weltgeſchichte, die im
I eigentlichen Sinne des Wortes eine ſolche für das Volk

genannt werden kann, denn ſie behandelt vor allem diewirtſchaftlichen Lebensbedingungen, die ſociale Entwickelung,

die Leiden und Verdienſte der unterdrückten, arbeitenden
Klaſſen.

Kein Arbeiter verſäume, auf dieſes wichtige Werk ßj abonnieren! Die Weltgeſchichte liefert den beſten Schlü u ſ

j des Verſtändniſſes zu allen Tagesfragen.

Das Wert iſt in 6 Sänden à ca. 40 Lieferungen vollſtändig.
Preis in Brachtbänden à Mk. 5.50.

Prachteinbanddecken à 80 Pfg.

Zu beziehen d. d. Volksbuchhdlg., Bölbergaſſe 1.

Alle n t h wizeges
Wecirer wit ne

Regulateure, Wanduhren

in ſchöner Auswahl empfiehlt billigſt

Ed. Schnurr, fen.

Tür Herg lente
empf. Rüboel p. Ltr. gie

Vnden

StadtTheater in Halle.
Direktion: Hans lulius Rahn.

Mittwoch den 24. März 1897
181. Vorſtellung. Anfang 7' Uhr.

Bei kleinen Preiſen:

Don Carlos,Jnfant von Spanien.
Trauerſpiel in 5 Akten v. Fr. v. Schiller.

Thalia- Theater
42 43.,

Mittwoch: Anfang 8 Uhr
Der Mann im Monde.

Donnerstag Anfang 8 UhrBenefiz für milie Schönfeld.
Die wilde Katze.

Walhalla-Theater,
Direktion Rich. Hubert.

Neuer Spielplan!
Madame Olinka mit ihren lebenden

rn Photographien. Das Beſte und
Vollendetſte dieſer Art.) The Dun-
bar Addo's, Bravour-Luftgymnaſtiker
Srenne Mr. Erneſto Curthy,

ongleur und Verwandlungs Equili-
briſt. z Anita mit ihren abgerichteten Kafe Tauben, Turmfalken und

Amazonen-Papageien. Mr. Huber-
tus, Original Kunſt Pfeifer. DasMillenninm-Quintett (4 Damen und
1 Herr), deutſch ungariſche Geſangs
und Tanz- Geſellſchaft. Meſſrs. Black
und Adra, muſikaliſch excentriſche Fan-
taſten. Frl. Eliſe Saro, Lieder u.
Walzer- Sängerin. Herr Max Frey,
Original Geſangs und Charakter Hu-
moriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr

Mittwoch
Schlachte Fest.S Emil Boehr,

Glauchaerſtraße 2.
Kräftigen bürgerlichen Mittags-
tiſch, Port. 30 Pf. und 50 Pf. ſowie
jeden Abend Pell u. Bratkartoffeln.

Tiſchgäſte werden noch ange-
nommen. Restaur. Trödelbörse,

Trödel 17

Länoleum
Gelegenheitskauf

empfehlen zum Umzuge

ausnahmsweiſe billig
bebr. buttermileh,

Halle a. S

e i die et Sn h

Den Mitgliedern des Allgem. Konſum Vereins

Herren und
teile ich mit, daß ich bei Einkauf von

Knaben- Garderoben
Bückermarken verabfolge.

Leopold Mever, Fripzigerſtraße 15.

T Zu habenin den meisten Kolonialwaren-,
guen- und Seifen-Handlungen.

Dr. Thompson's
Seifenpulver

F

J

2
Z

e

m

S SS S
SEIFEN-PVIVER

ist das beste und im Gebrauch billigste
und bequemste

Waschmittel
der Welt.

Man achte genau auf den Namen
„„Dr. Thompson“

und die Schutzmarke „Schwan“.

zur Konfirmation

in Gold, Korallen,
Granaten e.

in ſehr reicher Answahl,

äußerſt billig
empfiehlt

J. Essig Nachf.

gr. Alrichſtr. 41.

Ang. Sr. 55.

Konfirmanden-
Handſchuhe,

Kravatten,
Wäſche,

Hoſenträger er.
in großer Auswahl bei billigſter
Preisftellung empfiehlt
öustav ehage, e n

Kartoffeln
J Ztr. 2,40 M., z Ztr. 1,20 M.,
I Ztr. 60 Pf., 5 Liter von
23 Pf. an.

Giebichenstein,
KSchmoelzerstrasse

Uhrmacher,0. Hammer, Leipzigerſtraße 42.
Taſchenuhren, Nickel,

5 6, 8 und 10 Mark.
Zylinder Remontoir

Goldrand
10, 12, 14 und 16 Mark.
Regulateure, 14 Tage
gehend, 12, 14, 16 u 18 M.

Wecker 250 Mark.
Reelle GarantieVersand gegen Nachnahme-

Selbſtgef. Kleiderſekr., f. 24.4 Vertikow
ettſt, Kommode, Tiſche Stühle, Sofas,

bill b. K. BRieler, iſchlermſtr. Geiſtſtr. 31

Möbel u. Polſterwaren,
Ausſtattungen, einzelne Stücke kauft man
ſehr billig im Möbelmagazin vonA. Hille, Tiſchlermeiſter Kuhgaſſe 10. 10.

i Laden Wzu Materialwaren u. Viktnalien-
Geſchäft paſſend (ſehr günſtigeLage)
nebſt größerer, zum Abvermieten
paſſender Wohnung, zum 1. April
oder ſpäter billig zu vermieten.

W. Später, Berli erſtraße 30.
Frauen zur Gartenarbeit werden efort

angenommen Merſeburger Chauſſee 4.
Baaerleprlivg ſa 2 zu Oſtern

rauendorf.Giebicha tet v Brunnenſiraße 48.

Nachruf.
Unſer langjähriges treues Mitglied,der Schloſſer hris ß
Hugo Mischur,
urde und durch den Tod aus unſerer
itte genommen.hre n Andenken

Verein Dampfklub.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Tug wer Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrucerel (E. G. m. b. H.), Halle.
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An die jüngeren Genoſſen.

a s d. Se

S
iren, und voll zu Piafess

J t's nicht ohne Kampf!n r umDoch lern dem Sanzen Di tbeſcha

Und wenn im K ür gleiDir auch das r Adr
ab, bis Dir's gelang,

unſerer Sache zu erringen.

Heinrich Heſſe.

Die Abänderung der Jnvaliditäts- und
Altersverſicherung.

I

Seit Jahr und richtiger ſeit dem Tage ſeiner Ein-Sorunß wird die e des Geſetzes, betreffend die

validitäts- und Altersverſicherung, verlangt. Es giebt
keine Geſellſchaftsklaſſe, keine Jntereſſentengruppe, die dieſe
Aenderung nicht verlangt hätte. Nicht einer der beteiligten

ktoren iſt vorhanden, der mit dem Geſetze in ſeiner bis
igen Faſſung auch nur annähernd zufrieden geweſen wäre.
e Arbeiter, denen die „Renten“ in allzu homöopathiſchen

Doſen zugemeſſen werden, ſofern ſie auf deren Erbengung
nicht überhaupt durch die Rigoroſität der Beſtimmung mit
trockenem Munde verzichten müſſen trotz der relativ großen
Beiträge, die ſie zahlen haben, waren nicht einen Augen
blick mit dieſem Geſetz zufrieden. Die Großunternehmer und
Agrarier, die von den Arbeitern als erſte Bürgertugend die

heiſchen, ſchrieen über die koloſſalen Laſten,
e dieſes Geſetz ihnen auferlege, und über die Unbequemlich-

keiten, die mit deſſen Ausführung verbunden ſind noch mehr
klagten die Kleingewerbetreibenden und Dienſtherrſchaften,
die für „ihre Leute“ zahlen müſſen und ſelbſt von der Ver
ſicherung gar i haben, ſofern ſie nicht Doppelmarkenfür ſich wen ie Gemeindeverwaltungen beſchwerten ſich

und beſchweren ſich noch über den verwickelten Verwaltungs-
apparat, den ſie im Nebenamt und ohne dafür eine Ent
ſchädigung zu erhalten, bedienen müſſen. Kurz, niemand iſt
von dieſer „Krönung des ſozialen Reformgebäudes“ erbaut
und gar nicht lange nach dem Jnkrafttreten des Geſetzes
wurde von bürgerlicher Seite eine ziemlichen Umfang an
nehmende Bewegung inſzeniert, die nicht mehr und nicht weniger
orderte, als die Wiederaufhebung des kaum einge-

hrten Geſetzes.
Die Klagen der Haupt beteiligten, der verſicherten Ar

beiter, würden nach alter Erfahrung die Regierungen wohl
kaum veranlaßt haben, einer Aenderung des ſo unbeliebten
Geſetzes näher zu treten. Auch nicht die Klagen bürgerlicher
Kreiſe im allgemeinen. Aber man darf wohl ſagen, ohne
einem ernſtgemeinten Widerſpruch zu begegnen, daß das Wehe-

eſchrei der Lieblinge der einflußreichſten Kreiſe, der „not
eidenden“ Oſtelbier, das Herz der Reichsregierung erweicht

Und ſo iſt denn am Sonntag vor Faſtnacht den Reichs
oten eine umfangreiche Vorlage zugegangen, die den Titel

trägt Jnvaliden-Verſicherungsgeſetz, mit dem Text des Ge
ſetzes, betreffend die Jnvaliditäts- und Altersverſicherung,
vom 22. Juni 1889.

„Erwartet“ wurde dieſe Vorlage ſchon ſeit etwa vier
Monaten. Man war ſogar in Reichstagskreiſen der Meinung,
ſie würde ſo zeitig dem Hauſe zugehen, daß man ihre Be-
d noch vor der Unfallverſicherungsnovelle beginnen
önne.

Gegenwärtig beſtehen in Deutſchland 31 ſelbſtändige Ver
ſicherungsanſtalten, die für ihren Bereich den Betrieb der
Verſicherung auf eigene Rechnung führen. Jede iſt ein ab-
geſchloſſenes Unternehmen für ſich, hat ihr eigenes Ver-
mögen, vereinnahmt die Beiträge der ihr angehörigen Ver-
ſicherten für ſich und zahlt die Renten aus, die von ihr
feſtgeſetzt worden ſind. Ein Zuſammenhang zwiſchen den
einzelnen Anſtalten iſt jedoch inſofern vorhanden, als die
fälligen Renten, für die die Beiträge in einer oder in
mehreren anderen Anſtalten entrichtet worden ſind, von der
jenigen Anſtalt, in deren Rayon ſich der Verſicherte zur
Zeit, da er in die Berechtigung eintritt, aufhält, ausbezahlt
werden müſſen, ohne daß eine gegenſeitige Verrechnung ſtattfindet. Die Verſicherten ſenie nen Freizügigkeit, ſie zahlen
da, wo ſie arbeiten und empfangen Rente da, wo ſe be

zuasberechtigt werden.
Es iſt erklärlich, daß auf dieſe Weiſe eine ungleiche Be

laſtung einzelner Verſicherungsanſtalten ſtattfinden kann, ja
ſtattfinden muß Die Verſicherungsanſtalten für Jnvalidi-
täts- und Altersverſicherung ſind nicht, wie die Berufs-
genoſſenſchaften für Unfallverſicherung, für beſtimmte Ge
werbe und Jnduſtriezweige über ganz Deutſchland oder ein-
zelne Bundesſtaaten auf der Grundlage des Umlageverfahrens
organiſiert, wonach die Mitglieder ebenſoviel zahlen müſſen,
als an Unfallentſchädigung und Verwaltung benötigt wird,
ſondern ſie ſind territorial abgegrenzte Unternehmungen, welche
feſte Beiträge (Prämien) nach dem Kapitaldeckungsverfahren
erheben und diejenigen Renten auszahlen, welche in dem
Bezirke ihres Betriebes fällig werden. Er kann ſich
nun ereignen, daß in einem Bezirke, wo eine große Anzahl
r arbeitskräftiger Leute ihren Wohnſitz hat, wenig

enten zur Auszahlung gelangen, während in einem anderen
das gerade Gegenteil der Fall iſt. Die eine Anſtalt, die
die günſtigeren Chancen hat, wird daher in der Lage ſein,

anzuhäuſen, die andere aber kommt mit ihren Ein
nahmen kaum aus und kann in die Notwendigkeit ver
ſetzi werden, die Erhöhung der Beiträge inz Auge zu faſſen.

eilage zum Volksblatt.
alle a. S., Mittwoch den 24. März 1897.

e An traf nicht zu. Warum es mit dem
neuen Geſetzentwurf ſo lange gedauert hat, darüber gedie en auseinander. Aber das wird wohl d
daß ernſte Meinungsverſchiedenheiten in den Regierungskreiſen
vorhanden waren, da es ſich in der That nicht bloß um eine
Novelle zu dem beſtehenden Geſetz mit erwelchen belang
loſen Abän rungsvorſchlägen handelt, ſondern um ein ganz
neues i worin mehrere tiefgreifende grundſätzliche
Aenderungen niedergelegt ſind.

Um keine falſchen Hoffaungen in den Herzen der Arbeiter
zu erwecken, wollen wir e betonen, daß es ſich dabei
nicht um materielle erbeſſerungen, die ihnen
zu o kommen ſollen, handelt, ſondern um ſinanzielle und
ſonſtige Neugeſtaltungen, die im Intereſſe beſtimmter Organi

ſationen Eine Erhöhung der Renten iſt z. B.
nicht beabſichtigt.
Bei Schaffung des Geſetzes war zunächſt die Gründung

einer zentraliſierten Reichsverſicherungsanſtalt ins
Auge gefaßt, wie ſie von Beginn der Verſicherungsgeſetz
gebung an und heute noch von den Sozialdemokraten für
ſämtliche Verſicherungsarten vorgeſchlagen wurde und wird.
Unter der Wirkſamkeit einer ſolchen Reichsanſtalt, die in
ähnlicher Weiſe arbeiten würde, wie die zentraliſierten freien
Hilfskaſſen, könnte ſelbſtredend der Mißſtand nicht ein
treten, daß die eine Bezirksanſtalt verarmt, während die
andere kaum weiß, was ſie mit ihren angeſammelten Kapi-

talien anfangen ſoll. Die einzelnen, jetzt ſelbſtändig arbeiten
den Verſicherungsanſtalten wären eben einfach Zahlſſtellen,
Filialen der Reichsanſtalt, an die ſie einen beſtimmien Pro
zentſatz ihrer Einnahmen abzuliefern hätten und von der ſie
im Bedarfsfalle Zuſchuß zu beanſpruchen hätten, wie jetzt
die Zahlſtellen der erwähnten Krankenkaſſen von ihren Zen-
tralverwaltungen.

Die Reichsverſicherungsanſtalt iſt aber damals ev
lehnt worden und das Geſetz konnte nur dadurch, daß
man die dezentraliſtiſche Form acceptierte, mit einer außer-
ordentlich knappen Mehrheit, die der Franckenſteinſche Flügel
des Zentrums (13 Stimmen) ſtellte, zur Annahme gelangen.
Jnzwiſchen hat ſich nun, trotz der überaus mageren Renten,
die zur Auszahlung gelangen, der Uebelſtand der ſehr un
gleichen Belaſtung der verſchiedenen Anſtalten herausgeſtellt
und die Regierung ſchlägt daher in dem Entwurfe vor, daß
künftig jede Verſicherungsanſtalt von der Laſt, die durch die
von ihr bewilligten Renten entſteht, nur die Hälfte aus
eigenen Mitteln zu tragen braucht, während die andere
Hälfte von den ſämtlichen Anſtalten gemeinſam nach
Maßgabe ihres Vermögens getragen werden ſoll. Jn den-
jenigen Bundesſtaaten, in denen mehrere Verſicherungsanſtalten beſtehen wie in Baiern und Preußen von
von der Landesbehörde angeordnet werden können, daß auch
von der erſten Hälfte wiederum die Hälfte aus dem gemein
ſamen Säckel bezahlt wird, ſo daß auf dieſe Weiſe annähernd
der Zuſtand erreicht würde, den die Regierung in ihrem
Entwurfe vom vorigen Jahre vertreten hat, wonach volle
Nu Viertel der Geſamtlaſt gemeinſam getragen werden
ollen.

Jn bürgerlichen Blättern begegnen wir heftigen Klagen,
daß ein ſo großes Stück Arbeit ein ſolches iſt es in der
That zu einer ſo vorgerückten Zeit der Seſſion dem
Hauſe aufgehalſt wird. Es iſt ſogar davon die Rede, daß
unter ſothanen Umſtänden nichts anderes übrig bleiben
werde, als wiederum, wie im vorigen r die Seſſion zu
vertagen ſtatt zu ſchließen, weil es geradezu unmöglich ſei,
dieſe enorme Arbeitslaſt noch zu bewältigen. Wir glauben
letzteres zwar nicht. Wenn die Regierung den poſitiven
Willen hat, die Vorlage unter allen Umſtänden noch durch
zupeitſchen, ſo findet ſie im Parlament auch die nötige An
zahl von Leuten, die ihr dabei behilflich ſind. Man ſagt,
es fehle im Reichstage an der erforderlichen Zahl von
Spezialiſten, die ſich auf ſolche Materien verſtehen, die Un-
fallverſicherung abſorbiere den größten Teil dieſer Arbeits-
kräfte. Das wäre kein Hindernis für das Zuſtandekommen
nach neureichsdeutſcher Auffaſſung. Je weniger Leute an
der Beratung beteiligt ſind, die von der Sache etwas ver
ſtehen, deſto ſchneller wird das Ganze durchgedrückt. Frei-
lich wird ſich kaum jemand finden, der für die en bloc-
Annahme eintreten wird, wie bei der Schlußberatung des
Bürgerlichen Geſetzbuchs. Denn ex ſind, obwohl die Mehr
zahl der vorgeſchlagenen Aenderungen rein formaler Natur
iſt, doch auch ſo einſchneidende Aenderungen beantragt, die
die Bourgeviſie in ihren verſchiedenſten politiſchen Schattie-
rungen in große Aufregung verſetzen, daß man ſo ſchnell
und ſo leicht wie bei anderen Gelegenheiten nicht darüber
hinwegkommen wird. Nur 70 von den 163 Paragraphen
des ſeitherigen Geſetzes bleiben unverändert, zehn werden
aufgehoben, 114 einer Aenderung unterzogen und außerdem

11 neue hinzugefügt.
Den größten Widerſpruch aus der Mitte der nichtkonſer

vatiren Parteien erfährt die neue Beſtimmung über die
Verteilung der Rentenlaſten, auf die wir daher von
vornherein eingehen wollen

Parkeinachrichten.
Das als Sozialdemokrat gewählte Gemeinderatsmit-lied Rietzer in Hieſchen bei Dresden paktierte in prinzipiellen

Sag fortwährend mit den Gegnern und erſchwerte ſo e
hätigkeit der übrigen fünf ſozialdemokratiſchen Gemeinderatsmitlierer, Mit allen gegzn eine Stimme wurde er deshalb aus

dem ſozialdemokratiſchen Verein Pieſchen ausgeſchloſſen.Je der Erſatzwahl in Luckenwalde für den Stadider-
ordneten Herrn Auguſt Schottke wurden 186 Stimmen abgegeben.
Davon entfielen auf den Genoſſen Otto Schulze 151, auf den
Gegerkandidate Herrn n Kobley 33 Stimmen je 1 Stimme
erhielten die Herren Kaufmann Schütze und Hausbeſitzer W.
Koppehele. Somit iſt der Genoſſe Otto Schulze gewählt.

Stegmüllerei. Den pfälziſchen Genoſſen war es bei den
Gemeinderatswahſen 1894 gelungen, eine Reihe von Sitzen in den
Gemeindevertretungen zu erobern. Man knüpfte daran große
Erwartungen. Dieſe Erwartungen haben ſich nicht erfüllt. Kaum

8. Jahrg.
waren die Genoſſen gewählt, da atten ſie das meiſte verv ehe worden waren. Namentlich der in ine er
ro ren aus Sozialdemokraten n Stadtrat von

mbrecht hat in den zwei Jahren ſeines Beſtehens in einer
Art und Weiſe den ſozialiſtiſchen rig widerſprochen wie
es wohl noch nicht dageweſen ſein dürfte. 1895 haben di
der Stegmüllerei mit 11 gegen 10 Stimmen dem
marck das r verliehen. In der verfloſſenen Woche
hat derſelbe Stadtrat 100 M. zur Zentenarfeier Wilhelms I. be
willigt. Dieſer wer iſt um ſo befremdender, als zur gleichen
Zeit ein r auf Errichtung einer weiteren Schulklaſſe a
lehnt wurde, obwohl ein ultramontanes Mitglied geäußert h
die 100 M. wären für die Schule beſſer angewandi. Von welch
kleinlichem Geiſte ſich dieſe angeblichen „Sozialdemokraten“ leiten
laſſen, beweiſt ihr Beſchluß die ſogenannten Hinterſaſſen, d. h.
die Leute, die nicht Ortsbürger ſind, aus dem Walde zu vertreiben
und zu beſtrafen, wenn ſie in dem Gemeindewald Holz oder Streu
leſend angetroffen würden.

Soziale Ileberſicht.
Konduitenliſten für Schüler höherer Lehr-

auftalten, die während der ganzen Schulzeit Geltung haben
und bei jeder Verſetzung ſowie bei den Abſchlußprüfungen
zum W 1 und Abiturientenexamen erheblich in die
Wagſchale fallen ſollen, ſind der Berl. Wiſſenſch. Korr. zu
folge bereits an drei Berliner Gymnaſien einge-
führt worden. Jm kölniſchen Gymnaſium wurden dieſer
Angelegenheit bereits drei Lehrerkonferenzen gewidmet, ohne
daß die Sache bisher zum Abſchluß gelangt wäre. Jm all
emeinen iſt man, wie die Korreſpondenz bemerkt, in Lehrer
reiſen dieſer Neueinführung nicht ſonderlich hold. Man

ſcheint ſich der Thatſache wohl bewußt zu ſein, daß dieſer
Maßregel vom pädagogiſchen wie vom ethiſchen Standpunkte
ſchwerwiegende Bedenken entgegengeſtellt werden können. Ein
Schüler, der ſich in ſeinen jungen Jahren, den ſogenannten
Flegeljahren, vielleicht irgend eine Ungezogenheit oder Aus
ſchreitung zu ſchulden kommen ließ, kann bei dieſen Kon
duitenliſten die Folgen dieſes Vergehens durch die ganze
Schulzeit und ſogar über dieſe hinaus wie ein Bleigewicht
mit ſich herumſchleppen. Dies ſind ernſte Bedenken, die wohl
erwogen zu werden verdienen. Die Berl. Volksztg. be-
merkt mit Recht dazu: Dieſe Kritik dünkt uns noch viel zu
milde. Mancher Schüler, der bei ſeinen Lehrern aus ir-
gend welchen Gründen, manchmal auch blos aus Vorurrteilen

denn auch die Lehrer ſind Menſchen mit menſchlichen
Schwächen nicht beliebt war, iſt ein außerordentlich tüch
tiger Menſch geworden. Wir halten dieſe Art von Kon-
duitenliſten für einen pädagogiſchen und ſittlichen Mißgriff
erſten Ranges, den ſo raſch wie möglich aus der Welt zu
ſchaffen die vorgeſetzten Behörden alle Urſache haben

Vermiſchtes.
Ueber die Entwickelnng und den Stand des Frauen-

udiums in den verſchiedenen Ländern bringt die Soziale
raxis folgendes: Der preußiſche Unterrichtsminiſter hat am

16. Juli 1896 die Univerſitätskuratoren ermächtigt, ſelbſt über die
Zulaſſung von Frauen zu den Vorleſungen zu beſtimmen, aber
die Frauen dürfen nur Hoſpitantinnen ſein, nicht vollberechtigte
Studierende. Deutſchland iſt ſo neben Oeſtreich das einzige Kul
turland, welches dem Frauenſtudium noch keine Gleichberechtigung
zzggſteht. In Nord Amerika ließ das „Oberlin Kollege“ bereits
1833 Frauen zu. 1886 gab es bereits 266 Frauenkolleges und
263 gemiſchte Kolleges. Jn Frankreich erhielt zum erſtenmal im
Jahre 1861 an der Univerſität Lyon eine Dame den Doktorgrad,
dann 1869, und ſeit 1870 nahm die Zahl der in Frankreich
ſtüdierenden Frauen ſtändig zu. Jn England werden ſeit 1878
die zu allen Examen und Graderteilungen zugelaſſen
Die Univerſitäten ſtehen den Frauen offen in der Schweiz ſeit
mehr denn einem Menſchenalter, in Schweden ſeit 1870, in Däne
mark Finnland Holland und Indien ſeit 1875, in Belgien und
Italien ſeit 1876 in Auſtralien ſeit 1878, in Norwegen ſeit 1884
in Jsland ſeit 1886, in Ungarn ſeit 1895. Von dem Rechte, zu
hoſpitieren, machten an den deutſchen Univerſitäten im Winter-
ſemeſter 1895/96 153 Frauen Gebrauch, und zwar in Berlin 70
Breslau 14, Freiburg 10, Göttingen 32, Greifswald 5, Halle 1,
Heidelberg 4 Marburg 3, Roſtock 13, Tübingen 1, an den öſt
reichiſchen 18, nämlich in Czernowitz 5. Krakau 8, Lemberg 1.
Prag 4, Wien 9. Das mediziſche Doktorexamen haben bis zum
Schluß des Sommerſemeſters 1886 in der Schweiz mit Erfolg
201 Frauen abgelegt. Jn Rußland hatten ſich in den achtziger
Jahren aus den Hebammen Kurſen mediziniſche Kurſe für Frauen
entwickelt an denen 1091 weibliche Perſonen teilnahmen von
denen 700 das Doktordiplom erlangten. 1882 wurden dieſe Kurſe
aus politiſchen Gründen geſchloſſen. Zar Nikolaus II. eröffnete
W ſofort nach ſeiner Thronbeſteigung wieder und verlieh den
Aerztinnen das Recht nicht allein wie bisher, an Hoſpitälern als
Staatsärztinnen angeſtellt zu werden, ſondern auch bis zum Chef-
arzt avancieren zu können und penſionsberechtigt zu ſein ebenſo
dürfen die Gemeinden weibliche Aerzte anſtellen. Jn England
aben von 1877—-95 von Studentinnen 260 das Staatserxamen
eſtanden. Jn Amerika beſtand 1849 der erſte weibliche Arzt ſein

Examen. Die Zahl der ſtudierten Frauen wird dort heute auf
60000, die der ſtudierenden auf 65 000 veranſchlagt. Alſo
Deutſchland und Oeſtreich ſind die einzigen Kulturländer welche
dem Frauenſtudium die Gleichberechtigung verſagen

Ein Japaner über abendländiſche Kultur. Aus Shanug-
ai ſchreibt man: Im neueſten Heft der in Japan erſcheinenden
onatsſchrift The far Bast veröffentlicht Profeſſor Nitobe Jnazo

folgende bemerkenswerten r Die Reaktion gegen eine
allzu große Bewunderung der europäiſchen Ziviliſation iſt durch
aus begreiflich Denn wir hatten uns einen übergroßen Vorrat
dieſer ſogenannten chriſtlichen Kultur anzulegen beſtrebt. Glaubten
wir damit doch Weisheit und Macht, Reichtum und Glückſeligkeit
kurz alles, was das Leben angenehm macht, zu erlangen. n

d in der europäiſchen Ziviliſation. wie in jeder anderen, die
amenkörner für alle dieſe ſchönen Dinge gewiß vorhanden aber

ihre Entwicklung hat ſich naturgemäß den äußeren, im Abend-
lande herrſchenden Umſtänden angepaßt. Als die weſtliche Kultur
uns erreichte, kam ſie beſchwert mit dem Gewichte von
hunderten und den Trümmern vieler Reiche. Man nehme z. B. das
Chriſtentum, deſſen ſich das Abendland ſo ſehr rühmt, und das
nicht wenige Denker als eine ganz occidentaliſche rig au

Anſtatt der glückbringenden Religion, wie ſie rein und ein
ach von dem Nazarener gelehrt wurde was für ein unförm-
liches Gebänade ſteht vor uns, das weit mehr Drohungen als
Liebe enthält! Die Lehren ſeiner er ſind vielfach ochten
mit örtlichen Ueberlieferungen und eeigentümlichkeiten der ver

d n o daß es je r e ras e er Wahr u erkennenderwund ichen n wiee ee u

G len widerſelten Denn der wt Ter von dem ein Vicht aus
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wir zu viel eingefüBied dhen der abendländiſchen Kultur ſchlugen zwar

unſere Küſte, aber weder Europa noch Amerika haben uns

e en e ean fertig werden u e unſeren alten nationalen Sitten

peratur und Gerichtsurteil. Die National Zeitung
bringt folgenden kleinen Bericht aus dem Polizeigericht in Newr Eine Anzahl Hauswirte haben Exmiſſionsklagen gegen

mige Mieter angeſteüt. Zumeiſt waren es Leute die wohl
nicht zahlen konnten. obwohl wahrſcheinlich auch einige darunter
waren, die nicht zahlen wollten. Eine Feſtſtellung war indeſſen
ſofort nicht möglich. Wohl aber zeigte das Thermoineter auf rund
25 Grad Kälte. Zwei Fälle hatte der Richter zu gunſten der
ſäumigen Zahler entſchieden, da ſchloß er z lich die Sitzung
und erklärte, e r tbarer Kälte werde er überhaupt Exmiſſions

agen nicht verhandeln.m Ozon auf dem Mont Blanec. Die Chemiker Zeitung be
richtet über die Sitzung der Academie des sciences in Paris
vom 1. d. Mauſce de Thierry referiert über die Beſtimmun
des atmoſphariſchen Ozons auf dem Mont Blanc. Währen
ſeines Aufenthaltes auf dem Mont Blanc wurde der Beobachter
durch die Schnelligkeit überraſcht, mit welcher i 3
kaliumſtärkepapier) und rotes Lakmuspapier, impr r mit Jod
kalium, welche der Luft auf der Plattform des Obſervatoriums
in 4812 Meter Höhe ausgeſetzt wurden, die dunkelviolette bezw.
blaue ung annahmen. Er ſtellte nun in verſchiedenen Höhen
Beobachtungen an und fand daß z. B. in Chamonix (1050 Meter)
100 Kubikzentimeter Luft 35 Milligramm Ozon, auf den Grands
Mulets Meter) 94 Milligramm enthielten, d. h. nahezu
Tmal ſo viel als in Paris Die Menge Ozon wachſe alſo mit
der Höhe.

Ein Beitrag zur Schließung der Muſcheln. Es ſoll
in England bekannt ſein, daß man mit Auſtern Mäuſe fangen
könne. Ein Einwohner der Handels und Fiſcherſtadt Grimsby

nun eines Abends auf den Boden ſeiner Speiſekammer eine
de Auſter. Als er am anderen Morgen nachſah, fand er

drei tote Mäuſe mit dem Kopfe in ihr ſtecken. Die Auſter hatte
wohl des Nachts ihre Schalen geöffnet und, durch ihren Geruch

hatten die Mäuſe zu naſchen verſucht Der r
iz veranlaßte dann offenbar die Auſter zu beſonders raſchem

und heftigem Schließen ihrer Schalen.
Ueber das Leben der Pflanzen ſagt ein indiſcher Ge

lehrter: „Tiere wie Pflanzen haben die gleichen Sinne; man nehme
B. die Mimoſe; bei der geringſten Berührung verwelken ihreSiatter und es giebt noch viele andere, welche die gleiche Em-

findlichkeit gegen Berührung zeigen. Ebenſo haben gewiſſe Pflanzen
den Sinn des Gehörs. Beim Schall des Donners ſprengen die
„Chholas“ ihre Knoſpen und gehen zu Grunde auch der Reis
wird auf dieſelbe Weiſe vernichtet. Ebenſo haben andere un
ne den Sinn des Geſichtes. Man beobachte z. B. die

irkung des Blitzes auf die Bäume und alle Pflanzen. Ebenſo
können andere nicht im Dunkel leben, ſondern bedürfen des Lichtes.
Reiſende, welche die indiſchen Dſchungeln durchſtreiften, gerieten
oft in höchſtes Erſtaunen über eine ſanfte und harmoniſche Muſik
welche die Blätter der „Sero Bäume“ hervorbringen. Es giebt
auch eine Abart dieſer Gattung von Bäumen, welche wenn es
ihnen an Waſſer gebricht, einen pfeifenden Ton von ſich geben
alſo beſigen die Pflanzen ebenſo wie die Tiere die Fähigkeit, Laute
auszuſtoßen. Sie wachſen und ſterben auch wie die übrigen Tiere,
und bedürfen ebenſo der Nahrung. Als Beiſpiel dafür, daß ſie
ſich ihre zu verſchaffen wiſſen, diene der „Bar-Baum“;
wenn ſeine
ſo ſprießen neue Wurzeln aus den Zweigen, ziehen ſich dorthin,
wo Waſſer iſt, und pflanzen ſich dort ein, um dem Baum neue
Kraft zuzuführen.“

Der Elektrizitätsverbrauch in London, Paris und Berlin
wird von der Eilectrical Review (Elektriſche Rundſchau) beſprochen.

London beſtehen 13 Netze für elektriſche Belecuchtung, in
aris 7, in London gehören davon 3, in Paris eines der Stadt-
emeinde. Jn Paris zahlt man den doppelten Preis für elektriſche

aft wie in London. Jn London waren im Oktober 1896
1178000 elektriſche Lumpen in Betrieb, in Paris nur 545 914. Jn
Paris kommen noch hinzu 220 r und Elektro
motoren mit zuſammen 2000 Pferdekräften. Die Vergleichszahlen
für Berlin beweiſen von neuem den gewaltigen Aufſchwung, den
die elektriſche Jnduſtrie in Berlin genommen hat. Das eine Netz
der Berliner Elektrizitätswerke ſpeiſte um dieſelbe Zeit allein
166 192 Glühlampen. 8218 Bogenlampen (in Paris überhaupt
nur 7448), 1347 Elektromotoren mit 4813 Pferdeſtärken und 292
andere elektriſche Apparate. Jn dem Geſamtverbrauch an Elek-
trizität, der für das Jar 1895 berechnet iſt, ſteht Berlin nicht nur
vor Paris, ſondern auch vor London voran, in Berlin wurden
9770 000 Kilowatt abgegeben in London 9553 105 und in Paris
8 107 253

Heiteres.
Adam und Eva in der Volksſchule Jn der unterſten

Klaſſe einer Berliner Gemeindeſchule hatten die Kleinen die Ge-
ſchichte von Adam und Eva lernen müſſen. Das dicke Lieschen
ſoll auf Geheiß der Lehrerin erzählen, wie der Sündenfall ſich
zugetragen hat und thut dies folgendermaßen:

Kind: Und Eva gab Adam den Apfel und Adam eßte den Apfel
Lehrerin: Falſch: es heißt: Adam aß den Apfel. Wie heißt

es alſo
Kind: Adam aßte den Apfel.
Lehrerin: Das iſt wieder falſch. Es heißt: aß. Nun ſag's

einmal richtig.
Kind: Und da eßte das Aas den Apfel.

Vom Kaſernenhof. Unteroffizier: dieſer ulze'n Strohkopp! Menſch, ich gloobe, Ihre Jntellijenz ice mich

mal fürs Zivil aus!“
Im Eifer „Sie haben mich einen dummen Kerl ge

ſchimp
„Bitte ſehr ich habe Sie nicht damit gemeint.“
„Machen Sie nur keine Ausflüchte, damit kann niemand anders

gemeint ſein, wie ich.“
Im Konzert. „Du, mir ſcheint, der Komponiſt dieſes

Walzers hat ſich mit fremden Federn geſchmückt!“ „Jawohl

„Haben Sie's ſchon gehört, Frau
Nachbarin Der Herr Maxl heiratet! Der kriegt eine brave
Frau! Alles hat ſie ihm ſchon aus dem Leihhaus ausgelöſt!“

und zwar mit Straußfedern!“
Eine brave Frau.

werden, müſſen wir z

urzeln nicht genügende Nahrung aaugg können,

Bekanntmachung.
Halle finden wie folgt ſtatt:

Unterbezirk 2 Halle (Stadt)
Kontrollplatz Halle a. S. Hof der Moritzburg am

n tBat nterie
r a 5Am 1. April 1897, morgens ühr für en Jahrgang 1884,

1885,1. t t mag 182. wmorgens 1887m e 18655,1851.

morgens s 7 118524, (Fuſrmaßzreviſion

r e e e Swmoigens 5 1t1889. 18950

Die Swiabrs Kontrollverſammlungen 1897 im Landwehrbezirk

Kontrollplatz Halle a. S. Hof der Moritzburg

Garde, Provb. v. 7 Feldartillerie,a c av.-Train 3r ſon et (Büchſenmacher, no

ParabevplSia eaſte

mie-Handwerker), Marin e.
Am 5. April 1897 mittags 12 Uhr für die Jahrgänge T

Reſerve aller Waffen.Am 8. April x t Uhr für die Jahrgänge e 1885,

Unterbezirk 3 Giebicheuſtein.
Kontrollplatz: Giebichenſtein Gaſthof zum Mohr).

Am 13. April 1897, morgens 8 Uhr für o m 1884,

n

1885, 1886, 1887 aus der Ortſchaft Giebiche aAm 13. April 1897, morgens 10 Uhr für die gänge 1888,

n.1889 und 1890 aus der chaft Giebiche
13. April 1897, mittags 12 r die hrgänge 1891,Am 13. Apri g hr d Be Wkt

ſtein.
14, April 1897, morgens 8 Uhr für ſämtliche Jahr änge ausAw J Sie au 8

1892 1893, 1894, 1895 und 1 aus
bichenſtein

den Ortſchaften Kröllwitz, Dölau,Am 14. April 1897, morgens 10 Uhr für ſämtliche Ja
aus den Ortſchaften: Granau, Möztzlich, Nietleben,
Tornau, Zſcherben.

Am 14. April 1897, mittags 12 Uhr für ſämtliche Jahrgänge aus
der Ortſchaft Trotha
trollplatz Ammendorf (Gandichs Reſtaurant).am z prie g. olſens i Uhr r 4 e Jahrgänge

eeſen, Oſendorf, Pla-

u ämtliche Jabrgen

aus den Ortſchaften Ammendorf,
nena, Pritſchöna.

Am 21. April 1897 mittags 12 Uhr für
den Ortſchaften: Burg i. A., Dö
Weſenitz.

Kontrollplatz Gröbers. (Jm G

nitz, Lochau,

aſthof.)
Am 22. April 1897, morgens 10 Uhr für ſämtliche Jahrgänge aus

den Oriſchaften: Bruckdorf, Caneng, Dieskau Gröbers.
Am 22. April 1897 mittags 12 Uhr für ſämtliche Jahrgänge aus

den Ortſchaften: Benndorf b. Gr., Bennewitz, G
Großkugel er Osmünde, Schwoitſch, Zwintſchöna.

Kontrollplatz Niemberg. (Am Bahnhof.
Am 23. April 1897, morgens 10 Uhr für

aus den Ortſchaften: Brachſtedt, Braſchwitz, Dam

Niemberg.
Am 23. April 1897, mittags 12 Uhr für ſämtliche Jahrgän

den ſchaſt Jnwenden, Obermaſchwitz, Oppin,
eißen, Plößnitz, Pranitz, Rabatz, Roſenfeld,Freiheit Pei

Schwerz Spickendorf, Untermaſchwitz, Wurp
Kontrollplatz Wallwitz.
den Ortſchaften: Beiderſee, Dachritz,

chwerz, Fri b. Wettintünio G
Sang Gutenberg, Lehndorf, Petersberg, Trebitz a.

a

Am 24. April 1897, morgens 11 Uhr F ſämtliche Zebrge
den Ortſchaften: Löbnitz a. G erkewitz, Morl,
Nehlitz, Prieſter, Räthern, Raunitz. Sennewitz, Sylbitz,
Teicha, Weſtewitz.

Unterbezirk 5 Könnern.

aus den Ortſchaften L Böſenburg,
ewCloſchwitz, Elben, Fienſtedt,

b. W., Zaſchwitz, Zörnitz.

aus den Ortſchaften Benkendorf, Dederſtedt, El

Salzmünde, Schochwitz, Volkmaritz, Wils.
Kontrollplatz Gerbſtedt (Zum goldenen Rin

den Ortſchaften Gerbſtedt (Stadt- u. Amtsgem.),
Gipshütte.

aus den Ortſchaften: Augsdorf, Adendorf,

Am 27. April 1

haldorf, Zabenſtedt, Zabitz Zellewitz.

Am 28. April 1897, morgens 11 Uhr
aus den Ortſchaften: Alsleben, Beeſenlaublingen.

dorf, Haus Zeitz.

der Stadt Könnern.

nern Trebnitz mit Moedewitz,

Am 30. April 1897, nachmittags 3
aus den Ortſchaften Kaltenmark,
Schlettau, Wieskau.

Unterbezirk 4 Eisleben.
Am 7. April 1897, morgens 10 Uhr liche

R Ortſchaften: Eisdorf, Oberteutſchenthal,

aus
dorf, Rollsdorf, SeebuAm 7. Ah achte hege

Am 10. 1886
J vorm 8 I 7 T 1e 8 2 l v 3 2 7 7 e6. mittags7. vorm. für den Jahrgang 1892.

7. C T 10 7 3 1893.7. 7 mittags 12 für die Jahrgänge s s

8. 10 den Jahrgang 1887.G. mittags 12 1888.vorm. 7 1889.S 9. 2 2 r 2 emittags J 710. vorm. S 7 1892.1883.

n0. mittags 12
aontrouvſtt:

un

vie gänge 1894, 1895,für vie Jahrgäng W

ebots.e
v chriebenen Kontrollplätzen der Kontrollverſammlung u

ondere llungsbefehle werden nicht ausgegeben, vielmehri e Kontro t Bekanntmachung
cheinen verpflichtet.

Kgptre di
gerteelbiee bar.
liche Strafe zur

Kontrollpfli
w. Seewehr 1.

bis 30

haus.
r Uhr Jahrgänge 1884,

Am 10 April 1807 morgens 10 Uhr für die Jahrgänge 1888,
1

1897. mittags 12 die Jahrgänge 1890,Am 10prit 38 Uhr für
8 Uhr für die Jahrgänge 1868,

und

r G das e
die Offizier AS., a er Vroritzburg

c W1897, morgens 10 über ſt ſantuche in Halle a. S.
irk 1 und wohn ierAſpiranten aller

gänge und Waffen der Reſerve und Landwehr 1. Auf

piranten, dache i Ortſchaften der Unterbezirke 3,
aben wie übrigen Mannſchaften auf den

e lediglich infolge dieſer

anzinvaliden erſcheinen nicht zur

Ausbleiben oder Geſtellung auf einem anderen
u anderer Zeit, als befohlen, hat die geſetz

olge.
gen der Jahresklaſſe 1885 der Land
fgebot, deren Dienſtzeit in der Zeit vom

tember abläuft (d. h. diejenigen Mannſchaften,
welche in der Zeit vom 1. April bis 30. September 1885 zum

ſt eingetreten ſind) werden von der Frühjahrs-Kontrollver-
ammlung entbunden und treten bei der Herbſt Kontrollverſamm

e e eur ahrs Kontro ammlung haben
erviſten und die zur Dispoſition der ErſatzBehör

den entlaſſenen
b) die Land und Seewehr 1. Aufgebots

atzReſerviſten.
9 den 1. März 1897

Mannſchaften;

Königl. BezirksKommando.

mendorf,
Eismannsdorf Gödewitz, Harsdorf, Hohen, Hohenturm,

(Gaſthof zur Virke.)
Am 24. April 1897, morgens 9 Uhr ſämtliche Jahrgän

rachwitz s

Koutrollplatz Schwittersdorf (Gaſthof zum Stern).
Am 26. April 1897, morgens 10 Uhr für ga

u

dewitz, Herdersleben,
dorf b. B., Rottelsdorf, Rumpin, Schwittersdorf, Trebitz

Am 26. April 1897, nachmittags 12 Uhr für ſämtliche z g
leben, Krimpe, Neehauſen, Pfitthal. Quillſchöna, Räther,

Am 27. April 1897, morgens 11 Uhr für mtliche e

in WeißenfelAm 27. April 1897, nachmittags 1 Uhr für ſämtliche Jahrgänge 5

r Freiſt, Helmsdorf, Heiligenthal, Hübigz.
nachmittags 3 Uhr für ſämtliche Jahrg

aus den Ortſchaften: Jhlewitz. Königswieck, Lochwitz
feiffhauſen, Piesdorf. Polleben, Reidewitz. Straußhof,

Kontrollplatz Alsleben rthof ur Sonne).r e Jahrgänge
Am 28. April 1897, nachmittags 1 Uhr für ſämtliche rgän

aus den Ortſchaften: Belleben, Beeſedau, Cu
crena mit Zweihauſen, Neu Beeſen, Poplitz, Strenznaun

Kontrollplatz Könnern (Gaſthof zum Ring).Am 29. April 1897, morgens 9 Uhr für ſämtliche Sag aus Garten“ di
1891, 1

Am 29. April 1897, morgens 103, Uhr für ſämtliche Jahrgäaus den Ortſchaften: Bebi “Brucke, Dalenag, S z 3
ena, Gnölbzig, Golbitz, Hochedlau, Kirchedlau, Lebendorf,
itteledlau, Nelben, w. h Trebitz b. Kön

nterpeißen, Zickeritz.

Kontrollplatz Veutz. Gaſthof zum Hattel.)
Am 30. April 1897, morgens 10 Uhr für ſämtliaus den Ortſchaften Deutleben, Dort Weh Breen

Lettewitz, Mücheln, Nauendorf a. P., Neutz, Wettin.Kontrollplatz Löbejün. r See
er Löbejün, Merbitz miae Erſatz Reſerviſt

platze ſämtliche Erſatz Reſerviſten
Köttichau am 12.

Kontrollplatz Teutſchenthal en Zur e Bahn).
ahrgange ausnierteutſchen et iſt, ſeine Mi

r

en anLeute nden Ortſchaften Bennſtedt, Cöllme, Höhnſtedt,

Weißenfels. Zu den diesjährigen Frühjahrs Kontrollver-e Berdi die Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes,

tliche Reſerviſten und MarineReſerviſten;
2. die Mannſchaften der Landwehr I. Aufgebots und der See

wehr I. Aufgebots (mit Ausnahme derjenigen, welche in der
Zeit vom 1. April bis 30. Septembrr 15075 in den Dienſt
getreten ſind, ſowie der bei der Kavallerie als t a

Zeit vom 1. April bis 30. September 1887 i
ienſt getretenen Mannſchaften, welche vier Jahre aktiv

dient haben oder in ihrem vierten Dienſtjahre zur Dispo-
tion des Truppenteils beurlaubt worden ſind);

Reklamation oder als unbrauchbar zur Dispoſition
atzbehörden entlaſſenen und die zur Dispoſition der

Truppenteile beurlaubten Mannſchaften
die temporär und dauernd anerkannten Halbinvaliden der
unter 1 und 2 erwähnten Altersklaſſen:

tz Riſerviſten,
haben ſich aus den bezüglichen Ortſchaften bei Ver

meidung der geſetzlichen Folgen wie folgt

7 in

zu geſtellen
Jm Kreiſe Weißenfels

in Webau am 5. April 8 Uhr vormittags am Gaſthofe
„Zur Aue“, in Gerſtewitz am 5. April 11 Uhr vormittags
am Gaſthofe, in Markwerben am 5. April 3 Uhr na
mittags am

il 8 Uhr vormittags in „Schumanns Garten
die Mann chaften der Jahresklaſſen 1884, 1885, 1886,
1887 und 1888 (mit Ausnahme derjenigen, welche in
der Zeit vom 1. April bis 30 Septemper 1985 und
der vierjährig Freiwilligen der Kavallerie, welche in

eit vom 1. April bis 30. September 1887 in den
Dienſt getreten ſind) r die Halbinvaliden der
vorerwähnten Altersklaſſen;

fels am 6. April 11 Uhr vormittags in „Schumanns
Garten“ die Mannſchaften der Jahresklaſſen 1889 und 1890 ſowie
die Halbinvaliden der vorerwähnten Altersklaſſen:

Weißenfels am 6. April 3 Uhr nachmittags im Exerzier
hauſe im Schloßgarten die Mannſchaften der Jahres
klaſſen 1891, 1892, 1893, 1894, 1995 und 1896, die auf
Reklamation oder als unbrauchvar zur Dispoſition der
Erſatzbehörden entlaſſenen und die zur Dispoſition des

penteils beurlaubten Mannſchaften, ſowie die Halb
den der vorerwähnten Altersklaſſen.

Mit dieſer Verſammlung ſoll eine Probe Einkleidung der Mann
ſchaften für den x all verbunden werden.

am 7. Apri
arten“ die Erſatz- Reſerviſten der Jahresklaſſen 1884,

1885, 1886, 1887, 1888 und 1889;
Weißenfels am 7. April 11 Uhr vormittags in „Schumanns

e Erſatz Reſerviſten der

e s nd iroßcorbetha am 7. April r nachm. am uStößen am 8. April 10 Uhr vormittags am of

tergreiß au am

Droyßig am
Schkölen

ierfelder'ſchen Gaſthofe in e

Uhr vormittags in „Schumanns

Jahresklaſſen 1890,

8.
8. April 11 Uhr vorm. im Preußiſchen Hofe“,

April

r nachm. dem Mandbezirk äuf lavenſchaften L 8;Teuchern am 10. April 10 Uhr edttetags auf dem Markt-

platze die Pagneſfer des Stadtbezirks;l 1 Uhr mittags auf dem Markt

l 9 Uhr vorm. in Beers Garten;
Deumen am 12. April 12 Uhr mittags am n

ölſen am 12. April 8 Uhr nachm. am Ratskeller.
ird darauf hingewieſen, daß jeder Mann verpflich

un rei u et tee
Die Jahreskl

ttlch uehe t deru welcher
end auf den Militär etAm 7 il 1897, morgens z Uhr für ſämtliche Ja

ſämtliche Jahrgänge m
beramwormich: L. Ealomon in Falle
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